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nemark 

·Beten und dienen 
Die Bereitschaft, Verantwor­

tung zu übernehmen, geht in un­
serer Zeit aber zurück, und so 
sind wir auf dem besten Wege, 
in eine Gesellschaft der Verant­
wortungslosen zu. schlittern -
wenn wir nicht aufpassen -eine 
Gesellschaft von mehr Bestim­
mern als Verantwortlichen; :.in 
eine Gesellschaft ewig sich bil­
dender Studenten, risikofreier 
Revoluzzer mit Pensionsansprü­
chen, linksintellektueller Radika­
ler mit Beraterverträgen; und 
das Bild rundet sich ab mit. den 
jetzt nicht mehr Betenden ·und 
Dienenden, sonderri in erster Li· 
nie diskutierenden Kaplänen, 
denn die festzustellenden heuti· 
gen Zustände ·liegen zum nicht 
geringen Teil auch im Absterben 
religiöser Bindungen begründet. 
Die Kirchen sind dabei, den Zeit­
geist gegen den Heiligen Geist 
einzutauschen. 

Paul Sdmitker, Präsident 
des Zentralverbandes c:k!s 
Deutschen Handwerks. 

WAZ, 20.6. 74 

Ästheten 

Was denn nun? 
AUe Parteien mit dem Er­
gebnis zufrieden. 
So recht zufrieden mit dem 
Wahlergebnis ist keiner. 
Oberschriften des "Münch­
ner Merkurs" in einer Aus­
gabe (11. 6. 74) auf den Sei­
ten 1 und 4 ilber die Nieder­
sachsenwahl. 
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Am 28. Mai 1926 kam mit dem Putsch des Generals Gomes da Costa, einem 
Wegbereiter des Diktatoren Tomcis Salazar, die Nacht des Faschismus über 
das portugiesische Volk. 
47 Jahre und 11 Monate danach, am 25. April 1974 um 5 Uhr 35, machten 
Soldaten und Offiziere aller Waffengattungen mit der faschistischen Re­
gierung Caetano Schluß. Mit ihrem Aufstand setzten sie den Höhepunkt 
auf die antifaschistische Bewegung des portugiesischen Volkes, die schon 
in den Monaten zuvor durch Streiks, Demonstrationen und andere Aktionen 
schwere Schläge gegen das faschistische Regime austeilte. 
Diese Bewegung zeigte ihre Stärke, als am 25. April und in den folgenden 
Tagen Hunderttausende Portugiesen, Arbeiter, Bauern und Studenten, Kom­
munisten, Sozialdemokraten, Gewerkschafter und Unorg21nisierte, Junge 
und Alte, Männer und Frauen, zusammen mit dem Militär die Gebäude der 
faschistischen Partel und ihrer Organisationen besetzten und durch die 
Städte demonstrierten. Sie lj}elagerten die Gefängnisse, bis am 27. April 
auch der letzte politische Gefangene seine Freiheit wiedererlangt hatte. 
Sie beteiligten sich an der Ergreifung der Mitglieder der Politischen Polizei 
(P.I.D.E.), deren Konto mit tausendfachen Morden und grausamen Folte­
rungen belastet ist. 
Am Kampftag der Arbeiterklasse, dem 1. Mai, nur eine Woche nach der 
Niederschlagung des faschistischen Regimes, demopstrierten in ganz Por­
tugal über eine Million Menschen für die vollständige Zerschlagung des 
Faschismus, gegen den Immer noch nicht beendeten Kolonialkrieg in Afrika, 
für bessere Lebensbedingungen der Arbeiterklasse. Unter den Maidemon­
stranten befanden sich Tausende Soldaten mit roten Nelken an Uniformen 
und in den Rohren ihrer G3-NATO-Gewehre. 





PORTUGAL .... FADOS 
Seit 1833 ist die Existenz von 
Fados - dieser ,traurigen, senti- · 

mentalen und meist in Moll ge­
spielten' Musik, die über west­
afrikanische Sklaven in Brasilien 
nach Portugal kam, in Portugal 
nachweisbar. Gespielt und gesun­
gen wird sie auf dieser Platte von 
Künstlern, die ihr Können in den 
Kneipen von Lissabon unter Be­
weis gestellt haben. 
Best.-Nr. LDX 74385, 22,- DM 

(;� visages d'-

Visages du PORTUGAL - Ge­
sichter Portugals. Folklore aus 
den Regionen Portugals, aus den 
Bergen, der Ebene und von der 
Küste. 
Best.-Nr. LDX 4337, 22,- DM 
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Und nun 

.will er sic.n� 
1n den Rhe.IY'J 

storz.en ! 
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"Wissen Sie", sagt der sympathische 
Mann, "ich bin kein Ahnenforscher. 
Was meinen Sie, wieviel Leute in den 
letzten Tagen hier angerufen haben 
und mich fragten, ob ich nicht mit ih­
nen verwandt sei." 
Der Mann, der kein Ahnenforscher ist, 
dafür aber Wissenschaftler auf einem 
anderen Gebie"t, heißt Georg Buschner, 
trainiert zur Zeit hauptamtlich die 
DDR-Nationalelf und avancierte ganz 
nebenbei während der vergangenen 
Weltmeisterschaft zu einem Fernseh­
held auf bundesdeutschen Bildschir­
men - keiner machte bei Interviews 
eine so gute Figur wie er. 

10 

Die. Antwort mit dem Ahnenforscher 
gab er auf einer Pressekonferenz. Ein 
Journalist hatte ihn gefragt, ob der 
DDR-Spieler Kurbjuweit nun hier in 
der BRD einen Onkel habe oder nicht. 

"Ich kann doch schließlich nicht die 
ganze Verwandtschaft meiner Spieler 
in der Bundesrepublik kennen'', stellte 
Buschner fest, und: "Dafür weiß ich 
aber Bescheid, wie gut und was sie 
spielen können. Und dafür bin ich auch 
beim Deutschen Fußball-Verband der 
DDR angestellt." 
Georg Buschner kann selbstsicher auf­
treten, denn in dem Land, wo er her-

Exclusiv 
für 

elan: 

Die Fußbaii-WM 1974- mH den 
bei Millionen unterschiedlich 
empfundenen Höhen und Tie­
fen - ist vorbei. Herz, Kreislauf 
und Nerven können wieder ge­
pflegt werden. 
Weltmei·ster und Vizeweltmei­
ster haben Schlagzeilen ge­
macht. 
Hier soll noch einmal die 
sein von einer Mannschaft, 
- zum ersten Male bei einer 
WM-Finalrunde dabei - auf An­
hieb einen respektablen sech­
sten Platz erreichte. 
Damit lassen sich vielleicht 
keine Schlagzeilen machen, 
aber von der DDR-National­
mannschaft dürfte ln Zukunft 
einiges zu erwarten sein. Klaus 
Waller stellt für elan den Trai­
ner der DDR-Mannschaft vor: 

kommt, dreht sich nicht das berühmte 
"Trainerkarussell", das in der Fuß­
ball-Bundesliga zum Beispiel immer 
wieder für Schlagzeilen sorgt. "Ich 
will· Ihnen mal ein Beispiel geben", 
führt er aus. "Morgen spielen unsere 
Fußballer gegen Holland. Da werde 
ich mit Pomerenke und Schnuphase 
zwei ganz junge Spieler einsetzen. Und 
zwar, weil dies im Hinblick auf die 
Zukunft, vielleicht die nächste Welt­
meisterschaft gut ist. Und bei uns 
wird im Fall einer Niederlage keiner 
ein großes Geschrei anfangen, ich 
hätte besser den oder den Spieler ein­
setzen sollen." 
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Das Spielsystem ist klar zu erkennen 
die 'Mannschaft geht zunächst auf Torsicherung aus. 

Herrliche Zweikämpfe kann man zwischen den 
Gegnern zuweilen beobachten. 

Der Rechtsaußen begeistert die Zuschauer t!llt.-==::�:�.--. 
mit einem rasanten Flügelspiel. "· · 

Wie lange denn sein Vertrag mit dem 
Deutschen Fußball-Verband der DDR 
laufe, will ein Journalist wissen, und 
in welchem Fall dieser denn überhaupt 
gelöst werden könne. 
"Ich habe, das muß man zunächst ein­
mal feststellen, ein ganz normales Ar­
beitsverhältnis mit dem Turn- und 
Sportbund der DDR. Dieser Vertrag 
ist völlig unabhängig von aktuellen 
Ergebnissen der von mir betreuten 
Mannschaft. Und abgesehen davon -
ich bin natürlich wie jeder andere 
Werktätige in der DDR gewerkschaft­
lich abgesichert." 
Hinzu kommt, daß Buschner ohnehin 

.,," ,,,,, 
llt 

über kurz oder lang wieder an seinen 
alten Arbeitsplatz zurück möchte -
an die Universität, wo er nicht als 
Ahnenforscher, wohl aber als Profes­
sor für Geschichte der Leibesübungen 
doziert. Aber wann das soweit ist, das 
möchte Buschner heute noch nicht 
verraten. 
Was Buschner noch von so manchem 
seiner Trainer-Kollegen bei dieser 
WM unterschied, war seine nüchterne 
Einschätzung der Leistungen seiner 
Elf. "Wir gehören noch nicht zu den 
ganz Großen im Weltfußball", erklärte 
er auch noch nach dem Sieg über die 
Bundesrepublik, "doch in ein paar 

Jahren werden wir so weit sein. Für 
unseren jetzigen Leistungsstandard im 
Fußball kann man mit unseren Spie­
len hier in der Bundesrepublik sehr 
zufrieden sein." 
Als die DDR-Mannschaft nach ihrem 
Ausscheiden aus der WM-Endrunde 
Abschied aus der 50 000-Einwohner­
Stadt Ratingen nahm, war es Georg 
Buschner, der von den über 500 zur 
Verabschiedung gekommenden Ratin­
ger Bürgern den meisten Beifall er­
hielt. "Den kenn' ich aus dem Fern­
sehen", meinte eine ältere Frau neben 
mir, "der war immer so nett!" Und 
erfolgreich dazu. 
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Gerflehte werden von Birgern älterer 
Semester ia Umlauf gebraeht: Es soll 
Zeiten· gegeben haben, da kondte man 
aueh ohne Selbstmordabsichten im 
Rhein baden! In jenen Zeiten wurde 
das Wasser im Rhein als ,.goldD.er 
Wein" besungen. 
Zu den Gerichten gehört eine junge, 
blondsehöpfige Dame namens Loreley, 
deren Sehönheit oberhall• der Gtirtel· 

.Iinie maneben RheinschiHer in Verle­
genheit aa4 um seinen schwimmbaren 
UntenaU �achte. Die SUwauer­
Mat� hatten dann nlmlith- nur 
liödl Aqen ftir die KUJ"VU der aQ.f 

Peisea parkenden BlondiRe -
filr- die felsigen Kurven 



Loreley schwor auf ihrem 
,:��-int•elSEm. Stebh.und Sein, bei die­

eklig�m Duff me mehr sChippern-
.M;amler verführen zu wollen. Ihr 

·ii'l:i::Elinllir:· auch weiter hinter dem 
hiStor:ISC11en Originals zurück. Die 

ScllliD1per freuten sich zwar und griiß-�Lj��·=��L
zum .Felsen hinauf, aber 
rieb 'Sich an irgendeinem 

geht die Hinneigung p:: 1�l::,he�te auch nJCht.rriehr. 

.. )�,} ·' 
"' ' 
!>� ,/ 

Burgen. die �lMtM�Cb;tJli<$ 
��pücl� Hn·r�hP�•-
gelang es 
ches fahrend$0 ��ld�:Snumn•es 
nichten - die Lei:Mmsikraft 
Rhein bliebr· davon 
Die Raubritter-Burgen der Neuzeit 
sind Cheiniekonzeme und Kernkraft­
werke. Sie begleiten heute den Lauf 
von Vater Rhein und seiner Zufiilsse. 

Dafür hat sich das Blatt gewendet. 
Ihre stinkende oder unslebtbar wir­
kende Existenz bedroht nun die Le­
benSkraft aller Anlieger und beson­
ders die des Rheins. Unsere mOderne 
Loreley mUßte Wissenschaftler be-

''hen, um festzustellen, daß der 
om an einem einzigen Tag 100 000 

nnen Dteck vorbeiträgt. Und die 
Mäimer im weißen Kittel sagten un­
ser�tr Blondine auch:. An manchen Ta­
gen führt oder Rhein bereits doppelt 
soviel Abwässer wie Quellwasser. 

.. __ .. ,"_ .. _was soll's", meinte unsere Schö­
"das kriegen heute die 

, Farbwerke Hoechst und 
viel besser hin. Und die Kem-

'ltJI"aflt\Vl!l'k:e sorgen schon dafür, daß 
Sich 'tllll$4�te Schipper bald wie auf dem 
tropi&chen 4Inazona8 fühlen." 

dent Rhein bevorsteht, schrieb 
:die IllUstrierte Qu}ck schon wr zwei 
Jahren: und zwar _über die Kernkraft­
werk� die ihre Anlagen mit Groß­
meuten Rheinwasser kühlen. "15 An­
lagen :aollen. noch in diesem Jahr:zehnt 
allein am Oberrhein errichtet werden. 

Werden auch sie eines Tages mit 
Rheinwasser gekühlt, kann man sich 
die Folgen schon heute ausrechnen: 
Der Rhein, aufgeheizt bis zu 40 Grad 
und mehr, "würde zum Tropenstrom, 
umwabert ?'von Gestank, Nebel und 
Treibhausluft. Die Weinberge würden 
alle absterben." Der stinkende drecki­
ge Rhein - Opfer der Chemie-Milliar­
däre und Energie-Bedürfnis-Befriedi­
ger. 
Sicher läßt sich deshalb die echte Lore­
ley nicht mehr sehen (unsere unechte 
lehnt auch ab, sich jemals wieder ni­
her als auf 1() Kilometer dem Rhein zu 
nähern). Dabei wäre das Problem 
scho:p. jetzt • fast. absolut lösbar: Klär- , 
�gen mit� bis 96 Prozent Rein1-

stehen zur Verfügung, 
eoeD$0 Fi1Jb8rlmll�gen roit 99 �ozent 

Aber die kosten Geld. Und das würde 
die Gewinne unserer Chemie- und 
sonstigen Bosse ein klein we'nig be­
schneiden. Deshalb tun sie vorsichts­
halber praktisch nichts! Weil ltf:irie 
Regierung da ist, die sie dazu zwingt. 
Greifen wir die Forderungen der Bür­
gerbewegungen. für eine saubere Um­
welt auf: Die Konzerne müssen zur 
Zahlung des Umweltschutzes gezwun­
gen werden. Sie dürfen . die Kosten 
nicht auf den Verbraucher abwälzen. 
Dann fühlen sich nicht nur Blondinen 
am Rhein wieder wohl! 
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in. 
.Aktion. 

Ch ile-1 nitiative 
hessischer 
Gewerkschafts-
sekretäre 

Nach dem Militärputsch in Chile 
werden in zunehmendem Maße 
auch Kolleginnen und Kollegen 
des chilenischen Gewerkschafts­
bundes ,.Central Unica de Tra­
bajadores de Chile" (CUT) ver­
folgt, gefoltert und ermordet. 
Bisher wurden über tausend Ge­
werkschaftsfunktionäre ermordet. 
Ober 100 000 Gewerkschaftsmit­
glieder verloren nach dem 
Putsch ihren Arbeitsplatz. Die 
soziale und wirtschaftliche Si­
tuation der arbeitenden Men­
schen in Chile ist katastrophal. 
Von Hessen ging jetzt eine lni­
tiative von führenden Gewerk­

schaftsfunl<tion§rep des DGB 
und von Einzelgewerkschaften 
aus, die ihre ehren- und haupt­
amtlichen Kollegen der Indu­
striegewerkschaften und Ge­
werkschaften auffordert, folgen­
de Forderungen an die Junta in 
Chi/� durch ihre Unterschrift zu 
u terstützen: 
e Schluß mit dem Terror gegen 
eh "Jenische Gewerkschafter 
e s fortige Freifassung aller in-
haftie ten r und 
Freihe1r für alll en Ge-
fangenen 
e sofortige ederz sung des 
CUT und Freigabe des beschlag-
nahmten Gewerkschaftseigen-
tums. 

· 

Dem Appell liegt eine Liste mit 
über 100 ermordeten oder inhaf­
tierten chilenischen Gewerk­
schaftsfunktionären bei. 
Verantwortlich für die Initiative 
zeichnen Armin C/aus, Vorsitzen­
der des DGB-Landesbezirks Hes­
sen sowie die beiden stellver­
tretenden Vorsitzenden Jochen 
Richert und Hans Frank. 16 Be­
zirks/eiter von Einze/gewerk-. 
schatten, 15 DGB-Kreisvorsit­
zende sowie der DGB-Landesju­
gendsekretär Dieter Hooge gehö­
ren zu den Mitunterzeichnern. 
Schickt eure Unterschrift der So­
lidarität (bei Angabe von Adresse 
und Gewerkschaftsfunktion) an: 
DGB-Landesbezirk Hessen, 
6 Frankfurt/M., 
Wilh.-Leuschner-Str. 69/77 

Tel. 06 11/23 08 61. 

Akti<>� 
Was macht ein Krankenbett 
auf dem Marktplatz? Diese 
Frage stellten sich völlig zu 
Recht die Bürger von Kebl 
am Rhein. Am Fußend._ 
Krankenbetts der Nam .... 
Patienten: die Berufsbll­
dung. Die Fieberkurve zeigt 
stell und kontinuierlich nach 
oben. 
Auch der Befund war dort zu 
lesen:· Der Patient ist an 
einem von der Regierung, den 
bürgerlichen Zeitungen und 
den Unternehmern geheim­
gehaltenen Bazillus namens 
"Rüstung" erkrankt. Die 
schwindsuchtartige Krank­
heit zehrt den Patienten 
immer mehr aus. Um der 
weiteren Ausbreitung des 
Bazillus entgegenzutreten, 



Grund­
-

:für ei:n.er1 Kra,:n.k:er�. Gedichtet für 
einen Kranken 

IIUDJDelten die Jugendlichen 
aus Kehl auf einer großen 
Postkarte Unterschriften 
und forderten: BUdung statt 
lAben. Die Postkarte wird 
�Udungsminister Rohde 
nach Bonn geschickt. 'Obri­
gens: Die Krankheit gibt es 
auch in eurer Stadt! 

DER BRIEF 
e DES 

MONATS 
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Es war ln Kehl am Marktplatz 
wohl mitten ln der Stadt, 
da zeigten wir Genouen, 
wer welche Krankheft hat. 

Die Bildung schiebt den Kohldampf, 
der BoB /JbertriBt 8/ch gar, 
und daS da was nicht stimmen kann, 
das Ist wohl allen klar. 

Darum Ihr liebe Leute 
aut dem Land und in der Stadt 
setzt mal den BoB auf Schonkost 
und macht die Bildung satt. 

Fast jeder Berufsschüler kommt 
mehrere Male in den "ertreu• 
Iichen" GenuB, Im sogenannten 
Werkstattunterricht einen Ord· 
ner mit Arbeitsb/littern zu tüh· 
ren. Und genau von diesen 
Ordnern sprechen wir, als eine 
Art Malwettbewerb. Dabei ha· 
ben wir nichts gegen diese Ar· 
beltsbllitter an sich, vielmehr 
gibt uns die Art der Führung 
und Bewertung An/aB zu schar­
fem Protest. DaB grammati· 
sch& Miingel und Rechtschreib­
fehler von den Werkstattlehrern 
in die Vorlagen gleich mit ein­
gebaut wurden, entlockt unsle· 
diglich ein Llicheln. Als Gipfel 
der pädagogischen Unfähigkelt 
erscheinen unserer Meinung 
nach die Kriterien der Bewer­
tung. Als solche gelten: Sind 
die Bildehen t/Jnf· oder nur 
zweUarblg angemalt, wurden die 
Oberschritten dick oder d/Jnn un­
terstrlchan, hat der Sch/Jier die 
paar Wßrter, die er noch ergln-

Kurt HentiM 

( 

zen muB, handschriftlich, mit 
Schreibmaschine oder sogar 
mit Normschriftschablone und 
schwarzer Tusche geschrieben. 
Die Schülermitverantwortung 
hat über den Schülersprecher 
schon vor Monaten zu diesem 
Problem, nach eingehender Dis· 
kussion, bel dem Schulleiter 
Einspruch erhoben. Aber da 
seine baldige Pensionierung 
bevorsteht, scheint er mit dem 
Grundsatz ,,und nach ml� die 

Sintflut" ein B/Jndnls geschlos­
sen zu haben. 
Deshalb fordern wir euch auf: 
e widersetzt euch diesen un­
qualifizierten Ausbl/dungsme­
thoden, Indem ihr die Bezah­
lung der Arbeitsblltter ablehnt 
(Arbeltsblitter ziihlen zu Lehr· 
mltteln, sind 8/so nach einem 
ErlaB des Kitttusmlnlsteriums, 
auch unter einer Mark, kosten­
los - ihr bezahlt Ja auch lreitHt 

Kre/destOcke). 
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Bildtitel, Ort und Datum 1 
der Aufnahme. Einsende- · 

schluß: 31. August 1974, an 
UZ, 4 Düsseldorf, Prinz­
Georg-St�aße 77. Kenn­
wort: Fotowettbewerb. / 

Fotowettbewerb: Jeder 
kann mitmachen! Für die 
zehn besten Fotos sind 
Preise ausgesetzt! Einge­
sandt werden können 
Schwarzweiß-Fotos, 16 mal 
24 cm und größer, mit An­
schrift des Einsenders, ,, . 
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Kennwort: Arbeiterreport! 
Die 20 besten Berichte, 
Schilderungen und Repor­
tagen aus dem Leben und 
Kampf der arbeitenden 
Menschen in der 6RD wer­
den in der UZ veröffent­
licht. Wieder sind zehn 
Preise ausgesetzt. Einsen­
dungen (Schreibmaschine; 
höchstens 120 Zeilen) bis 

� 31. August 1974 an die UZ! 
�\,, ,,,_ '-''-\.. .... 

f''' 

-

Presse-



Zum Non-Stop-Songgrup- werden prämiiert und auf- � 
f pen-Festival werden Song- geführt. Anmeldungen < 

gruppen aus der ganzen z. Hd. von- Hannes Stütz, 
� Bundesrepublik erwartet. Parteivorstand der DKP, i 

Die UZ ruft auf: Macht 4 Düsseldorf, Prinz-Georg­
neue Lieder! Die besten Straße 79. 

So leben wir! So spielen 
wir! So halten wir Freund-. 
schalt! Motto für den Kin­
dermalwettbewerb. Bilder 
und ·Geschichten sollen 
ausgestellt werden. Für die 
besten gibt es wieder 
Preise! Einsendungen bis 
31. August 1974 an die UZ­
Redaktion! 

. - ---� ·. 

- -
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Eine Bombe für Herrn Raus 
Punkt 0.15 Uhr wurde der Halbtrun­
kene ins Krankenhaus eingeliefert. 
2.0 Minuten später meldete der Assi­
stenzarzt seinem Chef: "Vorläufig gibt 
er noch keine Lebenszeichen von sich." 
"Machen Sie weiter", sagte der Chef­
arzt und vertiefte sich in das Tage­
buch, das mit aus dem Wasser gefischt 
wurde. Es war vom Wasser aufge­
weicht. Monats- und Jahresangaben 
waren verwischt. 

"Am 1 • • • •  11.10 Uhr 
Vor zehn Minuten lief die Frist meines 
Ultimatums an die sogenannte Zen­
tralregierung ab. Ich habe die Volks­
verräter davor gewarnt, den heiligen 
Boden unserer Vorfahren preiszuge­
ben. 
Wenn sie 
- nicht die Pflüge in Schwerte um­

schmieden, die gesamte Industrie, 
mit Ausnahme der Bier- und 
Wurstfabriken, auf die Produktion 
von Bomben umstellen, 

- nicht sofort Umerziehungslager für 
Gewerkschaftler, Langhaarige, 
Studenten und feige Wehrdienst­
verweigerer einrichten, dann wer­
den die wahren Patrioten die Macht 
der Regierung nicht weiter aner­
kennen und einen unabhängigen 
Staat ausrufen, der sich an keine 
internationalen Verpflichtungen, 
die jünger als der Westfälische 
Friede von 1648 sind, gebunden 
fühlt. 

Mit vorzüglicher Mißachtung 
nicht mehr Ihr 

Joseph-Ferdinand Raus 
12.10 Uhr nach ureuropäischer Zeit 
So, nun sind wir auf der Insel. Ich und 
mein treuer Diener Alois. Die Flagge 
des unabhängigen Staates Rausland ist 
gehißt. 
Ich habe Alois den Verfassungsent­
wurf vorgelesen. Hier ist er: 
§ 1. Die ehemalige "Zentralregie­
rung" ist zur Exilregierung erklärt. 
§ 2. Der Anschluß an Rausland steht 
dem Verteidigungsblock der STATO, 
dem "Allgemeinen Markt" und allen 
Organisationen der Atlantisten und 
Europäisten offen. 
§ 3. Es ist untersagt, den heiligen Bo­
den unserer Vorväter und Urahnen 
preiszugeben, zu verschenken und aus­
zuverkaufen. 
§ 4. Die Todesstrafe oder die sofortige 
Isolierung wird für Gewerkschaftsmit­
glieder, Studenten, Intellektuelle, 
weiterhin für alle, die links von mir 
stehen. eingeführt. 
§ 5. Als mit dem nationalen Geist 
nicht vereinbar werden erklärt: Das 
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Tragen von Scheiteln und Briefta­
schen auf der linken Seite, Schielen 
mit dem linken Auge, Schreiben mit 
der linken Hand, beim Essen die Gabel 
in die linke Hand zu nehmen, das 
Linksabbiegen im Straßenverkehr, die 
Nachbarn von links. 
Der dritte Tag 
nach der Staatsgründung 
Auf Raten eine neue Verteidigungs­
waffe gekauft, den "Todfighter". Jetzt 
stehen Kernwaffen auf der Tagesord­
nung. Obwohl der "Todfighter" schon 
ziemlich gebraucht war, kostete er uns 
einen hübschen Batzen Geld. Ich be­
schloß, Alois mit einer Steuer zu bele­
gen; und dieser elende Wicht gab den 
ganzen Abend keine Ruhe mit seinem 
defätistischen Gerede. Ich mußte ihm 
erklären (obwohl er das schon aus 
meinen früher veröffentlichten Wer­
ken wissen müßte); 
- daß stärker als die Atombombe nur 

die Angst vor ihr ist; haben wir 
erst einmal die Bombe, wird es nie­
mand wagen, uns anzugreifen, weil 
er den Gegenschlag fürchtet; 

- daß man keinesfalls darauf rechnen 

kann, daß die Großmächte bereit 
sind, ihre eigenen Kernwaffen zu 
reduzieren, so müssen wir uns 
einen eigenen Atomschutz schaffen; 

- daß man immer verteidigungsfähig 
sein muß für den Fall eines An­
griffs, ohne zu wissen, wohin der 
Schlag geführt wird. 

Aber der Feigling blieb ungerührt: 
Niemand, sagte er, wolle uns über­
fallen, er spielte sogar in gemeiner 
Form darauf an, daß ich selbst in mei­
ner politischen Jugend gedroht hätte, 
mein Territorium bis zum Ural aus­
zudehnen. Da der Keller nocH nicht 
fertig war, drohte ich, ihm eine in die 
Fresse zu hauen, worauf er seine Feh­
ler sofort eingesehen hatte. 
8. Tag. Alois war ins Ausland, in die 
Nachbarstadt Bier holen gegangen. Er 
brachte Zeitungen der ehemaligen 
Zentralregierung mit. Über mich kein 
Wort. Aufpassen! Die haben irgend­
was vor. Um nicht überrascht zu wer­
den, verkündete ich den Ausnahmezu­
stand. 

Wir lernten unsere Nationalhymne. 
"Hoch, hoch Rausland, Emigranten an 
die Wand!" Alois sang schauderhaft 
falsch .. 

11. Tag. Alois hat mit dem Kahn eine 
neue Ladung Bier gebracht. Er sagte, 
daß es der Chemiefabrik in der näch­
sten Stadt verboten sei, die Abwässer 
künftig in den Fluß zu leiten. Sie sol­
len in Zukunft angeblich in unseren 
See fließen. In der Stadt erzählt man, 
daß von dem Zeug die Fische krepi� 
ren und die Menschen Zähne U!W 
Haare verlieren. Er flehte mich an, ihn 
nach Hause zu lassen. Ich mußte den 
Gauner mit einer Kette Weißwürste 
bearbeiten. Er versprach, sich ·vorbild­
lich zu führen, aber in der Nacht, als 
ich die Grenzen von Rausland inspi­
zierte, stellte ich fest, daß deJ.:. Galgen­
vogel mitsamt dem Boot verschwun­
den war. Das war das Werk der ver­
fluchten Koalition von Plutokraten 
und Demokraten. Macht nichts, mein 
Kellerehen reicht für alle. Wenn ich 
nur recht bald die Atombombe be­
käme. 
11. Nacht. Habe von einem großen 
Brand und von der Atombombe ge­
träumt. Wachte durch einen Schmerz 
in der Magengegend auf. Eine Bierkur 
half. Den ganzen Tag malte ich an 
einem Porträt des Staatsoberhauptes 
in einem exotischen Aufzug (Selbst­
bildnis). Zum Teil ist es schon fertig. 
Besonders prächtig sind die Lederho� 
und die Jagdtasche gelungen. 9 
13. Tag. Entweder werde ich verrückt, 
oder ich verliere das Gedächtnis. Die 
unantastbaren Grenzen von Rausland 
werden zusehends kleiner. Am Ufer 
tauchte Klotz und Verräter Alois auf. 
"Herr Raus!" schrie er, "retten Sie 
sich! Die verfluchten Chemiker haben 
das Wasser versaut. Die Insel wird 
unterspült!" Ach, hätte ich jetzt eine 
Flinte mit einer guten Ladung Salz ... 
An dieser Stelle rissen die Aufzeich­
nungen ab. Der eintretende Arzt mel­
dete: "Chef, der Alte ist zu sich ge­
kommen. Er verlangt eine Maß Bier 
und eine Atombombe. Was soll ich 
machen?" "Zwangsjacke", sagte der 
Chefarzt. "Halt, nein, lieber: ein Ap­
partement, zwei Krankenpflegerinnen, 
Bier, Schnaps und Kognak. Wer 
weiß . . .  " Der Chefarzt hatte nämlich 
plötzlich daran gedacht, daß es in der 
Geschichte seines Staates schon 
manchmal böse Überraschungen gege­
ben hatte. 

(APN) 
Sergej Guk 

Konstantin Semjonow 



elan-Interview: 
Koordinationsbüro für Jugendzentrums-Initiativen 

"Die Jugend verlangt 
eine neue Qualität 
unserer Arbeit!" 
Wo Jugendliche in ihrem Stadtteil sich zusammengetan haben, um 
endlich wegzukommen aus teuren und langweiligen Diskotheken oder 
von der Straßenecke, wo auch immer Jugendliche gemeinsam für ein · 
Jugendzentrum kämpfen oder in bestehenden Häusern der Jugend 
endlich auch etwas zu sagen haben wollen - dort fällt mit Sicherheit 
irgendwann einmal der Begriff "Koordinationsbüro". 
Dort schreibt man hin, fragt nach um Information und Hilfe, von dort 
erwartet man, daß die Erfahrungen anderer Jugendzentrumsinitiativen 
weitergegeben und verallgemeinert werden. Das "Koordinationsbüro" 
hat in der Jugendfreizeitbewegung, in der Presse und in den Jugend::. 
verbänden einen guten Namen. Am 16. Juni 1974 fand in Neustadt 
eine Mitgliederversammlung des Koordinationsbüros e. V. statt, die 
die Sozialarbeiterin Dagmar K i e s  (24) aus Mettmann zur 1. Vor­
sitzenden wählte. 
Ober die Arbeit und die Aufgaben des KB unterhielten wir uns mit 
Dagmar. 

elan: Seit nunmehr einem Jahr be­
steht das "Koordinationsbüro" für 
die einzelnen Jugendzentrumsini­
tiativen und regionalen Initiativen. 
Welche Bilanz hat die jüngste Mit­
gliederversammlung gezogen? 

Dagmar Kies: Als wir uns jetzt so 
Stück für Stück die geleistete Ar­
beit wieder in Erinnerung riefen, 
waren wir selbst erstaunt, welch 
umfangreiche und sicher auch nütz­
liche Tätigkeit die Mitglieder und 

Mitarbeiter des KB geleistet hatten. 
Tausende von Briefen wurden be­
antwortet, Rundbriefe erstellt und 
oft in Nachtarbeit versandt, Mate­
rialien verschickt - der Bedarf an 
Information und Erfahrungsaus­
tausch war und ist enorm. 
Ich selbst war in dieser Etappe ja 
noch nicht unmittelbar beteiligt �n 
der Arbeit und möchte deshalb al­
len, die vorher - und natürlich 
jetzt- angepackt haben, herzlichen 
Dank sagen. 

Das KB führte entsprechend dem 
Wunsch zahlreicher Initiativen vom 
27. 12. 73 bis 4. 1. 74 in Vlotho ein 
bundesweites Seminar durch, das 
durch die aktive Unterstützung der 
Bundesjugendleitung der Natur­
freundejugend möglich geworden 
war. Die wichtigste und gemeinsam 
erarbeitete Erkenntnis von Vlotho 
war die, daß die Jugendzentrums­
bewegung kein isoliertes Dasein 
fernab der demokratischen Jugend­
verbände führen kann, daß wir mit 
fortschrittlichen Sozialarbeitern an 
einem Strang ziehen müssen, und 
daß bestehende Häuser der Jugend 
keine Inseln des Sozialismus oder 
einer falsch verstandenen Selbst­
verwaltung in dieser kapitalisti­
schen Gesellschaftsordnung sein 
können. Als Teil der demokrati­
schen Bewegung der Jugend muß 
unsere Aufgabe verstanden werden, 
wenn sie erfolgreich sein will. 

Dagmar Kies, die neugewählte 
Vorsitzende des "Koordinations­
büros für Initiativgruppen der Ju­
gendzentrumsbewegung e. V." 



elan: Ging diese Entwicklung ganz 
ohne Widersprüche in der Öffent­
lichkeit vonstatten? Auf wen konn­
tet ihr eure Arbeit noch stützen? 

Dagmar Kies: Natürlich verläuft 
eine solche Entwicklung nicht glatt 
und widerspruchslos. In der Presse 
begannen Spekulationen, die das 
KB in Widerspruch zu den demo­
kratischen Jugendorganisationen 
setzen wollten, uns als reine Ju­
gendzen trurp.sbewegung isolieren 
wollten. Diesen Kräften ging es 
darum, den Kampf der Jugend­
lichen für Jugendzentren und für 
wirksame Rechte in bestehenden 
Häusern aus dem Zusammenhang 
des allgemeinen politischen und so­
,zialen Kampfes der Jugend und 
Studenten zu reißen. Sie wollten 
der Öffentlichkeit einreden, der 
Kampf um Mitbestimmung, um hö­
here Löhne, bessere Berufsausbil­
dung, gegen Meinungsmanipulation, 
für bessere Freizeitbedingungen in 
allen Lebensbereichen habe mit 
dem Kampf für Jugendzentren 
nichts zu tun. Als "Beweis" führte 
man gern das KB an. Tatsache ist, 
daß das KB bei seiner Arbeit und 
Hilfeleistung für die Initiativgrup­
pen der Jugendzentrumsbewegung 
die Mitarbeit aller demokratischen 
Jugendverbände und der Gewerk­
schaften wünscht und benötigt. In 
der Arbeit und den Beschlüssen fast 
aller Jugendverbände spielt die 
Freizeit eine große Rolle. Ungeach­
tet ihrer unterschiedlichen Positio­

Dagma""r Kies: Wir haben heute 
Kontakt zu fast 2000 Initiativen, 
Sozialarbeitern, Pädagogen, Ju­
gendklubs, Jugendverbänden -
kurzum zu einer beachtlichen Zahl 
von Institutionen und

· 
Einzelperso­

nen, die auf verschiedene Art und 
Weise der Jugendzentrumsbewe­
gung verbunden sind. Es ist nur na­
türlich, wenn dabei über Weg und 
Ziel in dieser Bewegung die unter-· 
schiedlichsten Auffassungen beste-. 
hen und diskutiert werden. Im 
Anfang sah das KB seine Aufgabe 
darin, di�se Meinungen - soweit 
sie schriftlich niedergelegt sind -
gewissermaßen nach dem "Necker­
mann-Versandhaus-Katalog-Prin­
zip" zu verschicken. Damit kom­
men wir heute bei weitem nicht 
mehr aus, die Jugendinitiativen 
verlangen eine neue Qualität unse­
rer Arbeit. Sie verlangen von uns, 

worden war. Von dieser Konferenz 
haben die Jugendzentrumsinitiati­
ven ebenso erfahren wie von den 
Beschlüssen der DGB-Jugend in 
NRW, der Naturfreundejugend und 
anderer. 
Für die Jugendzentrumsbewegung 
hat jede Meinung Gewicht und Be­
deutung, wenn sie dazu beiträgt, in 
solidarischer Weise die Kräfte der 
Jugend zu stärken und ihren For­
derungen zum Durchbruch zu ver­
helfen. Wer allerdings vom KB er­
wartet, daß er Kräften und, Stim­
men eine Plattform bietet, die an 
der Spaltung der Jugendzentrums­
bewegung interessiert sind und die­
ser Bewegung entgegen allen guten 
Erfahrungen und der Tendenz in 
der gesamten Jugendbewegung 
einen antikommunistischen Stem­
pel aufdrücken wollen - der hat 
sich getäuscht. 

die eingehenden Erfahrungsberich- 1---------------­
te, Analysen, Zuarbeiten und Ak- elan: Welche unmittelbaren und 
tionsmodelle zu verallgemeinern, konkreten Ergebnisse hatte eure 
die gangbaren Wege und Modelle, Mitgliederversammlung? Wie soll 
die bereits von vielen Initiativen es weitergehen? 
erfolgreich erprobt wurden, darzu- 1---------------­
stellen und weiterzugeben. Und ich 
meine, wenn irgendwo in der Bun­
desrepublik Jugendliche zusam­
menkommen, gemeinsam den 
Kampf für ein Jugendzentrum auf­
nehmen, dann haben sie ein Recht, 
vom KB nicht irgendein Modell­
.chen aus dem bunten Modellkata­
log zugeschickt zu bekommen, son­
dern eine brauchbare Antwort zu 
erhalten, die sie vor Fehlern be­
wahrt und ihnen alle Aspekte die­
ses Kampfes ehrlich darstellt. 

Dagmar Kies: Ein sehr handfestes 
Ergebnis ist ein offener Brief an 
die "Jugendministerin" Frau Focke, 
in dem wir dem Bedauern und 
Protest der Jugendzentrumsbewe­
gung darüber Ausdruck geben, daß 
die Forderungen der Initiativen 
nicht in dem neuen Jugendhilfege­
setz enthalten sein sollen. 

nen sind die Jugendverbände auf- 1----------------� 

Für diese Forderungen werden wir 
eine Kampagne entwickeln, deren 
Höhepunkt eine bundesweite Ak­
tionswoche der Jugendzentrumsbe­
wegung im Herbst dieses Jahres 
sein wird. gefordert, dem KB zu helfen bei 

seiner Koordinationstätigkeit. Denn 
es ist ja eine positive Tatsache, daß 
in den einzelnen Jugendzentrums­
initiativen oder Hausparlamenten 
in bestehenden Jugendzentren die 
Mitglieder der Gewerkschaftsju­
gend, der Jusos, der Naturfreunde­
jugend, der Jungdemokraten, der 
Sportjugend, der SDAJ oder der 
Falken und anderer Verbände eine 
wichtige, aktive Rolle spielen. Sie 
erwarten von ihren Verbänden die 
Unterstützung ihrer Arbeit an die­
sem Kampfabschnitt. 

elan: Du sprachst von einer Etappe 
der Arbeit des Koordinationsbüros. 
Welche Aufgaben stehen vor euch? 
Was steht auf der Tagesordnung 
der Jugendzentrumsbewegung? 
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elan: Du sprachst von der Qualifi­
zierung eures Rundbriefes. Bedeu­
tet das auch, daß sich die von dir 
angesprochene Meinungsvielfalt 
und Diskussion dort niederschlägt� 

Dagmar Kies: Das bedeutet es auf 
jeden Fall, daran sind wir sehr in­
teressiert. Wir haben uns vorge­
nommen, zu den verschiedenen 
Problemen der Jugendzentrums­
bewegung durch das KB den Mei­
nungsstreit zu organisieren. Wir 
werden natürlich auch die Vielzahl 
von Informationen und Meinungen, 
die uns erreichen, weitergeben. So 
haben wir z. B. aktiv an der Arbeit 
der "Aktionskonferenz Jugend und 
Freizeit" teilgenommen, die im 
März in Saarbrücken vom Bundes­
vorstand der SDAJ und dem Ju­
gendmagazin elan durchgeführt 

Ein weiteres Ergebnis unserer Mit­
gliederversammlung war die Tat­
sache, daß das Koordinationsbüro 
durch die Aufnahme neuer Mitglie­
der seinen künftigen Aufgaben bes­
ser gerecht werden kann. Vertreter 
von regionalen Koordinationsbüros 
aus Schleswig-Holstein und Rhein­
land-Pfalz, von lokalen Freizeit­
initiativen, Sozialarbeiter wie in 
meinem Fall, Vertreter der fort­
schrittlichen Jugendpresse wie z. B. 
des Jugendmagazins elan machen 
jetzt aktiv mit. Uns kam es mit die­
ser Verbreiterung des KB vor allem 
darauf an, daß· diejenigen, die in· 
den Städten und Ländern aktiv in 
·der Jugendzentrumsbewegung sind, 
auch die Arbeit des zentralen Koor­
dinationsbüros mittragen und un­
terstützen. 

• 



An die 
Bundesministerin für 
Familie, Gesundheit 
und Soziales 
F'rau Dr. Katharina Focke 
53 Bonn 

Betr. : Referentenentwurf 
für ein neues 
Jugendhilfegesetz 

Mit Bedäuem haben wir festge­
stellt, daß im neuen Referentenent­
wurf des JHG die berechtigten For­
derungen der mittlerweile über 
1000 Jugendzentrumsinitiativen 
nicht berücksichtigt werden. Es 
fehlen nicht nur wesentliche Mit­
bestimmungsrechte. 

Wir erwarten von Ihnen, daß Sie 
zu unseren Forderungen Stellung 
beziehen werden. 
Wir fordern: 
• Wirksame und gesetzlich gesi­

cherte Mitbestimmungsrechte in 
den 'Häusern der Jugend 
• (\her die Höhe und Verteilung 
der Mittel 
• Inhalt und Ablauf des Prolfr$m­
mes 
• Auswahl, Einstellung und Ent­
lassung des Personals. 
Dieae Mitbestimmungsforderungen 
mÜISeil in den § 37 JHG! 
• Gesetzlich abgesicherte Förde­
ruJll der Jugendzentrumsinitiati­
ven: 
Nach dem ersten Diskussionsent­
wurf für ein neues JHG sollten· 
Initiativen noch "vorrangig" geför­
dert werden (§ 25,2 JHG-Diskus­
sionsentwurf). 
Im neuen Entwurf fehlt nun sogar 
jegQche F6rderung der Initiativen! 
Wir fordem deswegen: 
Die Initiativen müssen finanziell 
gefördert werden, wenn sie sich als 
Teil der demokratischen Jugend­
bewegung verstehen. ·Dies sollte in 
§ 8,5 .JHG aufgenommen werden. 
Die Anerkennung der Initiativ­
gruppen und ihre Förderung muß 
in die §§ 9 und 13 des JHG einge­
fügt werden ! 

KOORDINATIONSBORO 
tOr lnHiatlvgruppen der 
Jugendzentrumsbewegung e. V. 

45. Vollversammlung des DBJ R 

Resolutionen einerseits -
Tatenlosigkeit andererseits 
Wie in der Vergangenheit, so war auch diese 45. Vollversammlung 
des Deutschen Bundesjugendringes (DBJR) vom 20. bis 21 . Juni 1 974 

in Bonn gekennzeichnet von Widersprüchen in den Beschlüssen einer­
seits und Gegensätzen zwischen zum Teil fortschrittlichen Beschlüssen 
und dem Ausbleiben von Aktionen, die den Resolutionen Nachdruck 
verleihen __ kön.nen. Thema diese� Vollversammlung war der vorl iegende 
Entwurf fur em neues Jugendhllfegesetz, zu dem eine Resolution ver­
abschiedet wurde. Zur Diskussion und Abstimmung standen die Auf­
nahmeanträge der Sozialistischen Deutschen Arbeiterjugend (SDAJ) 
und der Jungen Europäischen Föderalisten (JEF). 

Von Peter Bubenberger 

Schon vor dieser Vollversammlung 
war bei der Analyse der Stellung­
nahmen der verschiedenen Jugend­
verbände zu dem Gesetzentwurf 
deutlich geworden, daß die geplante 
Unterordnung von Jugendver­
bandsarbeit unter staatliche Kon­
trolle zum Teil auf scharfe Ableh­
nung gestoßen war. 
"Es geht nicht an, daß der Problem­
bereich Jugendarbeit gegenüber 
anderen, sicherlich sehr wichtigen 
Sozialisationsfeldern vernachlässigt 
und daß diese Vernachlässigung im 
vorliegenden Referentenentwurf 
sogar festgeschrieben wird." Diese 
Feststellung traf wohl im Sinne der 
meisten Delegierten in seinem ein­
leitenden Referat der Vorsitzende 
des DBJR und Bundesjugendsekre-
tär des DGB, Walter Haas. · 

Im Ergebnis ihrer Arbeit verab­
schiedete die Vollversammlung ein­
stimmig eine Resolution, die von 
recht klaren Positionen zum neuen 
Jugendhilferecht zeugt, die vielfach 
die Interessen der Jugendlichen 
selbst berücksichtigt, und in der es 
�· a. heißt: "Ein Jugendhilfegesetz, 
m dem die Jugendarbeit der Für­
sorge bei- oder untergeordnet ist, 
kann von uns nicht akzeptiert wer­
den. Das eigenständige Recht der 
Jugendorganisationen auf eigene 
Jugendarbeit ist historisch vorgege­
ben und durch die Koalitionsfreiheit 
nach Art. 9 Grundgesetz bestätigt. 
Eine Abhängigkeit des Rechts auf 
Betätigung in der Jugendarbeit von 
einer staatlichen Anerkennung wird 
schärfstens abgelehnt als Versuch, 
das vorgegebene Recht zur Organi-

sation und Betätigung in der Ju­
gendhilfe tatsächlich abzuschaffen." 
Soweit die Resolution, zu der be­
dauerlicherweise die notwendigen 
Aktionen zu ihrer Durchsetzung 
nicht mitbeschlossen wurden. Denn 
daß die Forderungen der Jugend 
erfolgreich allein im gemeinsamen 
Kampf erfolgreich sind, daß Fort­
schritt nicht geschenkt wird, davon 
zeugen 25 Jahre jugendfeindlicher 
Politik seit Bestehen der Bundes-
republik. 

· 

Im Einklang mit der Tatenlosigkeit 
zur Durchsetzung der Forderungen 
der Jugend standen die Ablehnung 
des Aufnahmeantrages der SDAJ 
und der JEF. Nach wie vor ist die 
Mehrheit des DBJR von einem An­
tikommunismus bestimmt, der zwar 
immer weniger Argumente hat, da­
für aber in der Handhabung eines 
diskussionslosen Ablehnungsrituals 
reiche Erfahrungen hat. Hinzu 
kommt eine überhebliche und eli­
täre Haltung, die keine neuen Ju­
gendverbände in dem vermeintlich­
exklusiven Zirkel der "Etablierten" 
zu dulden bereit ist. Wie wenig das 
mit den Problemen der Jugend 
selbst, mit dem täglichen Kampf in 
Betrieb, Schule und Jugendheim 
für die Grundrechte der Jugend zu 
tun hat, davon zeugen die Vielzahl 
von Aktionen der Jugend, bei denen 
die SDAJ selbstverständlich als an­
erkannter und geachteter Teil dabei 
ist. Zum Glück und zum Vorteil für 
die demokratischen Forderungen 
der Jugend haben hier "Ableh­
nungsbescheide" der DBJR-Mehr­
heit keine Wirkung. 
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Daniel Cohen: Weltuntergang? 
Daß unser Erdball nicht ewig exi­
stieren oder von Menschen bewohn­
bar sein wird, ist eine wissenschaft­
liche Erkenntnis. Experten geben 
unserem Planeten noch fünf Mil­
liarden Jahre. Wie das Ende der 
Welt vonstatten geht, weiß heute 
natürlich niemand. Wie es aber sein 
könnte, durch Kälte- oder Hitze­
tod, durch Explosion oder Meteor­
einschlag, das schildert Daniel Co­
hen mit atemberaubender Präzision 
in seinem Buch. Eine spannende, 
aufregende und ebenso nützliche 
Lektüre! 
Gustav Lübbe Verlag 
207 Seiten, 25,- DM 

Ernst Thälmann: Geschichte und 
Politik - Artikel und Reden 
1925-1933 
Mit dem vorliegenden Band wird 
eine Auswahl von Artikeln und 
Reden des von den Nazis ermor­
deten Führers der KPD, Ernst 
Thälmann, zu geschichtlichen The-

men und zu politischen Tagesfragen 
vorgelegt. So wird z. B. die Ent­
wicklung der Weimarer Republik 
seit der Novemberrevolution und 
die Periode der Vorbereitung der 
faschistischen Diktatur analysiert. 
Verlag Marxistische Blätter, 1 974 
237 Seiten, 4,80 DM 
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Max Schäfer: Wer herrscht in der 
BRD? Marxistische Taschenbücher, 
Reihe "Marxismus aktuell", 1974, 
136 Seiten, DM 5,50 
"Unsere Analyse hat ergeben, daß 
zwischen schönen Worten vom ,de-

. mokratischen und sozialen Rechts­
staat', von der ,Entfaltung der De­
mokratie', der Beteiligung der ge­
sellschaftlichen Kräfte an der staat­
lichen Entscheidungsfindung' und· 
den tatsächlichen Macht- und Herr­
schaftsverhältnissen eine tiefe Kluft 
besteht." 
Dieser Schlußfolgerung dieses Sllihr 
nützlichen und notwendigen Ta­
schenbuchs gehen gründliche und 
durchaus auch leicht verständliche 
Untersuchungen über die Grundla­
gen der wirtschaftlichen und politi­
schen Macht in der BRD voraus. 
Die Rolle der Unternehmerverbän­
de wird ebenso untersucht wie die 
Parteien des staatsmonopolistischen 
Systems (CDU/CSU/FDP/SPD). 
Als Grundlage für die Bildungs­
arbeit in Jugendgruppen, zum 
Selbststudium, aber auch zum 
Nachschlagen zu einzelnen Proble-
men ist das Buch bestens geeignet. 

Mosley: Weltmacht Ul 
Die jüngsten Manipulationen inter­
nationaler Konzerne mit der Ener­
giequelle Öl haben die gewaltige 
Bedeutung dieses Produkts sicht­
bar gemacht. Was im Hintergrund 
blieb, war die dramatische Ge­
schichte des Öls, seit Menschen den 
hohen Wert dieses Rohstoffes er-

kannten. Kriege und Putsche wur­
den inszeniert, um Ölquellen in den 
Griff zu bekommen. Wie das funk­
tionierte, belegt der Autor Mosley 
in seinem Buch. Mosley nennt auch 
die Schuldigen an den Gewalttaten, 
die um des Öles willen begangen 
wurden. Leider kann er sich aber 
manchmal nicht von der Verteidi­
gung feudalistischer und imperia­
listischer Kräfte trennen, die für 
den privaten Reichtum ganze Völ­
ker ausplündern. 
Verlag Kurt Desch, München 
29,50 DM 

Klaus Waller, Henner Michels 
Sport - Profit - Politik 
Die Olympischen Spiele 1972 in 
München und die Fußballweltmei­
sterschaft 1974 zogen Massen in 
ihren Bann. Aber die beiden größ­
ten Ereignisse des Weltsports haben 
auch zu wachsenden Diskussionen 
geführt. Der Förderung eines arti­
stischer werdenden Spitzensports 
steht der Rückgang des Massen­
sports gegenüber. Immer schamlo­
ser beutet das Kapital für Werbe­
zwecke Spitzensportler und Sport­
vereine aus . 

Aber dieses .Buch zeigt auch die 
gangbaren Wege für eine Demokra­
tisierung des Sports und die Stär­
kung des Massensports. 
100 Seiten, DM 4,50. 
Verlag Marxistische Blätter 
"Marxismus aktuell" 69 

• 





II . 
----:::::: 

HOr ZU j) �ij) ·�� jJ 004c:Jrt�� -�!» c:jct(P� �GI)� UNABH�NGIGE ·ÜBfRPARTEIU(H 
LMP�� 1) � c$ 11�h(ijjj}�� �� . 

Bild � DIEtfWELT��� 
� �!P �� � ���� � 

- BRAVO 

.O o  



�� �� 0 �. 



ARGENliNIEN 

,...,� t  lii I.$. 'PI t'N1-' IfhlrWsrdllll 
:'

' f; l 

preguntitas 
sobre Dios 

ATAHUALPA 
YUPANOUI 

- iv<GENT!NE 

i\RGfNTINE 

basta ya . 

ATAHUALPA 
YUPANOUI 



WBDJ: Exekutivtagung und europäisches 
Konsultativtreffen 

Neue Impulse für. die Jugend 
der Weil und Europas 
Vom 10. bis 14. Juni tagte in Warschau das Exekutivkomitee des Welt­
bundes der demokratischen Jugend (WBDJ), das zwischen den Gene­
ralversammlu'hgen die oberste Leitung dieses weltweiten Zusammen­
schlusses demokratischer Jugendorganisationen ist. Dem Exekutiv­
komitee gehört aus der Bundesrepublik die SDAJ an. 
Einen Monat später kamen vom 9. bis 11. Juli in Kladno (CSSR) die 
Vertreter der europäischen Mitgliedsverbände des WBDJ zusammen, 
um zu beraten, wie in Vorbereitung der 9. Generalversammlung des 
WBDJ im November dieses Jahres die Arbeit verstärkt und verbessert 
werden kann. 

Von Wolfgang Gehrcke, Bundesvorsitzender der SDAJ 

Im Verlauf der Beratungen in 
Warschau unterstrichen Diskus­
sionsredner aus 55 Ländern die 
Feststellung aus dem Tätigkeitsbe­
richt des Generalsekretärs, daß 
der WBDJ seine Autorität als anti­
imperialistisches Weltjugendzen­
trum auf allen Kontinenten erhöht 
hat. 
Vom WBDJ gingen in den vergan­
genen Jahren viele Impulse für den 
Kampf der antiimperialistischen 
Jugendverbänd�, für das Zusam­
menwirken von internationalen 
Verbänden unterschiedlicher poli­
tischer Haltungen und für die 
Stärkung seiner nationalen Orga­
nisationen aus. Zahlreiche Jugend­
verbände wurden Mitglied des 
WBDJ, so aus der Bundesrepublik 
der Marxistische Studentenbund 
Spartakus, oder wählten andere 
Formen des Anschlusses . an den 
Weltbund. Kritisch diskutierten die 
Delegierten, wie noch mehr Jugend­
verbände in aller Welt, die mit der 
Prinzipienerklärung des WBDJ 
übereinstimmen, zu einer aktiven 

Mitarbeit gewonnen · werden kön­
nen. 
Bedeutende Arbeit leistet der 
WBDJ in der Entwicklung der Soli­
daritätsbewegung für das helden­
haft kämpfende vietnamesische 
Volk und andere Länder Asiens. 
Die Mitgliedsorganisationen des 
WBDJ führen zur Zeit eine Kam- . 
pagne für den Aufbau von Schulen 
in Vietnam. 
Begeisterte Solidarität erhielt die 
Jugend Chiles und anderer latein­
amerikanischer Länder. Mit Hilfe 
des WBDJ wurden zahlreiche na­
tionale und internationale Kund­
gebungen organisiert, die mate­
rielle Solidarität entwickelt, die 
Kampagne für die freie Ausreise 
Gladys Marins organisiert, die mit 
einem Erfolg der internationalen 
Solidarität gekrönt wurde. 
Eine Delegation des WBDJ besuch­
te vor kurzem unter der Leitung 
des WBDJ-Präsidenten Chile und 
berichtete anschließend in vielen 
Ländern der Welt über die Ver­
brechen der Militärjunta. Mit be-

wegten Worten dankten die Ver­
treter der kommunistischen und der 
sozialistischen Jugend Chiles, die 
Mitglieder des WBDJ sind, der Ju­
gend der Welt und forderten auf, 
die Aktionen für die Freilassung 
von Luis Corvalan und alle anderen 
inhaftierten Demokraten in Chile 
weiter zu verstärken. 
Mit großer Begeisterung wurde 
eine Botschaft an die demokratische 
Jugend Portugals verabschiedet 
und die Entsendung einer WBDJ­
Delegation im Juli nach Portugal 
festgelegt. 
Viele Initiativen sind vom WBDJ 
für die Sicherung des Weltfriedens, 
für eine Politik der Entspannung 
in Europa, für die Durchsetzung des 
Prinzips der friedliche n Koexistenz 
unternommen worden. 
So war es nur folgerichtig, daß 
auch von dieser Exekutivtagung 
neue Impulse und konkrete Vor­
schläge zur Sicherung des Friedens 
und der Entspannung ausgingen. 
Ermutigt durch die Erfolge der 
weltweiten Kampagne des WBDJ 
"Die Jugend klagt den Imperialis­
mus an" wird in ihrer konsequen­
ten Fortsetzung eine neue Weltju­
gendkampagne für Frieden, Ent­
spannung und die Rechte der Ju­
gend entwickelt. Zur Diskussion ge­
stellt werden soll in absehbarer Zeit 
der Entwurf einer "Charta der Ju­
gend". Das Stattfinden einer Welt­
konferenz über die Situation der 
j ungen Frauen und Mädchen im 
Frühjahr 1975 in Moskau wurde 
·.ron den Delegierten ebenso begrüßt 
wie der Vorschlag, im Jahr 1975 in 
\:Varschau ein großes, gesamteuro­
päisches Jugendtreffen durchzufüh­
ren. 

Einmütig wurde auch die Notwen­
digkeit betont, ausgehend von den 
guten Erfahrungen der X. Weltfest­
spiele der Jugend und Studenten 
1973 in Berlin/DDR jetzt zu begin­
nen mit der Aufnahme von Gesprä­
chen zur Vorbereitung der XI. 
Weltfestspiele. Die 9. Generalver-
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sammlung des WBDJ wird auf Be­
schluß des Exekutivkomitees vom 
10. bis 17.  November 1974 in Varna/ 
Bulgarien stattfinden. 
Daß auch in Europa der WBDJ sein 
Ansehen unter wachsenden Teilen 
der Jugend Europas und ihrer na­
tionalen wie internationalen Orga­
nisationen erhöhen konnte, wurde 
auf der Tagung der europäischen 
Mitgliedsverbände des WBDJ in 
Kladno nahe bei Prag sehr deutlich. 

In zwei Rechenschaftsberichten des 
WBDJ-Büros und seiner Europa­
kommission konnte auf eine Viel­
falt von Aktionen und Initiativen 
verwiesen werden. So haben die 
breiten Jugendkonferenzen von 
Florenz und Helsinki einen aktiven 
Beitrag geleistet zur Durchsetzung 
des Prinzips der friedlichen Koexi­
stenz auf unserem Kontinent. Und 
sicher hat die Jugend Europas und 
der WBDJ ihren konstruktiven Teil 
dazu beigetragen, wenn jetzt die 
europäische Staatenkonferenz für 
Frieden und Zusammenarbeit 
(KSZE) in ihr letztes, abschließen­
des Stadium treten kann. 
Zwischen dem WBDJ und· anderen 
in Europa wirkenden internationa­
len Verbänden wie der sozialdemo­
kratischen IUSY, der liberalen 
EFLRY. der christlich-demokratisch 
orientie.rten UIJDC und CENYC, 
dem Dachverband der Nationalko­
mitees der westeuropäischen kapi­
talistischen Länder und anderen 
entwickelte sich in der Vergangen­
heit eine wachsende Zusammenar­
beit besonders zur Sicherung des 

Kolloquium Straßburg 

um 
Friedens in Europa. Gemeinsame 
Konsultativtreffen wie das von Ba­
latonalmadi im Jahr 1973 sind der 
Ausdruck dieser Zusammenarbeit 
und sollen fortgesetzt werden. 
Zustimmung fand der bereits auf 
der Exekutivtagung gemachte Vor­
schlag, im Jahre 1975 ein gesamt­
europäisches Treffen der Jugend 
durchzuführen, dessen Gastgeber 
die polnische Jugend sein wird. 
Dieses repräsentative Massentref­
fen gilt es jetzt schon in den einzel­
nen Ländern, besonders in den ka­
pitalistischen Staaten Europas, 
gründlich vorzubereiten. Die vor 
und während der X. Weltfestspiel� 
gemachten guten Erfahrungen mit 
breit zusammengesetzten Vorberei­
tungskomitees sollten genutzt wer­
den, um dem europäischen Jugend­
treffen die Teilnahme aller demo­
kratischen Kräfte der Jugend zu 
sichern. 
Das Jahr 1 975 wird die 30. Wieder­
kehr jenes Tages bringen, der den 
Völkern Europas die Befreiung vom 
Hitler-Faschismus brachte. Es wird 
dies ein Ereignis sein, das der Ju­
gend Europas ihre Verantwortung 
eindringlich vor Augen führt, alles 
zu tun, damit die faschistischen Re'­
gimes in Spanien und Griechenland 
verschwinden und neofaschistische 

Jugend gegen Multis 
und Faschismus 
ln Straßburg haben Ende Juni 1 974 Vertreter kommunistischer, sozia­
listischer und sozialdemokratischer Jugendorganisationen aus Finn­
land, Frankreich und Italien sowie aus der BRD - es nahmen die 
Jungsozialisten und die SDAJ teil - einen Meinungsaustausch durch­
geführt. Sie sprachen über die Durchführung eines Kolloquiums zum 

· Thema: " Die antikapitalistische Strategie und der Kampf der Jugend 
für die demokratische und sozialistische Veränderung der kapitalisti­
schen Länder Europas". 

Von Peter Bubenberger 

Das Kolloquium selbst konnte noch 
nicht stattfinden, aber die Organi­
sationen stellten fest, daß es die 
aktuelle Lage der kapitalistischen 
Länder Europas erfordere den 
Kampf gegen den Kapitalismus, ge-
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gen die multinationalen Konzerne, 
gegen faschistische Regime zu ver­
stärken. Sie betonten: "Um die Aus­
wirkungen dieser Krise auf die Ar­
beiter und Jugendlichen einzu­
schränken, um zur Bestimmung 

Bewegungen in den kapitalistischen 
Ländern Europas zurückgeschlagen 
und endgültig aufgelöst werden. 
Dieses Ereignis mit großen Massen­
initiativen, Seminaren, Meetings -
kurzum mit einer Vielzahl von Ak­
tivitäten der Jugend Europas zu 
begehen, wurde von allen Delegier­
ten begrüßt. Gerade der Sturz des 
faschistischen Regimes in Portugal 
sollte uns bestärken, den Kampf 
gegen den Faschismus in Europa 
gemeinsam mit aller Kraft weiter­
zuführen. 
Für den Kampf der Jugend in den 
'kapitalistischen Ländern Europas 
gegen die Macht des Monopolkapi­
tals, gegen die multinationalen 
Konzerne, gegen Militarismus, Ar­
beitslosigkeit, Ausbeutung und 
Rechtlosigkeit in Vorbereitung der 
9. Generalversammlung neue und 
weitere Impulse ausgehen, deren 
Erg�bnis gemeinsame Aktionen sein 
werden. Das europäische Solidari­
tätsmeeting mit Chile am 6. Juli in 
Paris, an dem - mit Ausnahme der 
SPD und SPÖ _, Vertreter aller 
sozialdemokratischen und kommu­
nistischen Parteien Europas teil­
nahmen, war eine jener Initiativen, 
die auch auf die Jugend großen 
Einfluß hat und die es auch in Zu­
kun'ft zu fördern und voranzutrei­
ben gilt. 
Das Konsultativtreffen der euro­
päischen Mitgliedsverbände in 
Kladno bestätigte den von den De­
legierten begrüßten Vorschlag, sol­
che Beratungen der Mitglieder zu 
einer ständigen Einrichtung werden 
zu lassen. 

einer linken Alternative in West­
europa beizutragen, muß die Ju­
gend den Kampf um ihre Rechte 
und Forderungen entwickeln." Die 
Beratung bekannte sich zum Kampf 
der Jugend für Frieden, Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa. 

Über die Beratung in Straßburg 
wurden in der bürgerlichen Presse 
der ERD alle möglichen Verdre­
hungen verbreitet. Diese Presse be­
hauptet, das Kolloquium sei "ge­
scheitert". Dabei hat in Straßburg 
eine Arbeitsgruppe mit jungen 
Kommunisten, Sozialisten und So­
zialdemokraten aus den vier Län­
dern getagt zum Zweck der Vorbe­
reitung eines antikapitalistischen 
Jugendkolloquiums. Gescheitert, so 
lauten Pressestimmen, sei auch die 
Absicht des gemeinsamen Handeins 
der linken Kräfte, ganz so, als gäbe 
es den Satz im Kommunique nicht : 
"Die jungen Kommunisten, Sozia­
listen und Sozialdemokraten wer­
den alles dafür tun, um auf west­
europäischer Ebene . gemeinsame 
Aktionen zu entwickeln." 
Die SDAJ arbeitet seit längerer Zeit 
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in der Arbeitsgruppe mit. Sie wird 
ganz im Sinne des Kommuniques 
für gemeinsame Aktionen eintreten, 
betonten ihre Vertreter, die es 
außerordentlich bedauerten, daß 
das Kolloquium noch nicht, wie ur­
sprünglich geplant, an diesem Wo­
chenende in Straßburg stattfinden 
konnte. Die SDAJ handelt dabei 

Gemeinsames 
Handeln n icht 
gescheitert 
entsprechend eines Beschlusses 
ihres IV. Bundeskongresses, in dem 
es heißt: "Wir verstärken die Zu­
sammenarbeit mit der Jugend der 
kapitalistischen Länder gegen die 
Monopole und für die Grundrechte 
der Jugend und sehen im bevor­
stehenden Kolloquium einen bedeu­
tenden Beitrag." 
Die SDAJ und mit ihr Vertreter 
von Jugendverbänden vieler kapi­
talistischer Länder Europas haben 

· es begrüßt, daß die gastgebenden 
Jugendverbände der Kommunisten, 
Sozialisten und Radikalen Frank­
reichs entsprechend den Vereinba­
rungen der Vorbereitungskonferen­
zen antikapitalistische Jugendorga­
nisationen aus dem kapitalistischen 
Teil Europas eingeladen hatten, 
darunter auch die FDJ Westberlins. 

Dem rechten Druck 
gebeugt 
In Straßburg waren es aber leider 
die anwesenden Vertreter der Jung­
sozialisten der BRD, die der Freien 
Deutschen Jugend Westberlins die 
Teilnahme verweigern wollten. Die 
anderen Verbände, die kommuni­
stischen wie auch viele sozialdemo­
kratische, wandten sich in ihrer 
großen Mehrheit gegen den Aus­
schluß der . FDJW, der in Wider­
spruch zum gemeinsamen antika­
pitalistischen Kampf, zur antiim­
perialistischen Solidarität der Fe­
stival-Bewegung und zum Ringen 
der Jugend um Frieden und Ent­
spannung in Europa stehen würde, 
ja der auch dem Vier-Mächte-Ab­
kommen über Westberlin zuwider­
laufen würde. Während in Bonn 
der SPD-Parteivorstand neue Sank­
tionen gegen die Jungsozialisten 
verkündete, beugten sich in Straß­
burg die Vertreter der SPD-Jugend 
dem rechten Druck und waren kei­
nem Kompromißvorschlag zugäng­
lich, was bei den angereisten De­
legierten der Verbände wenig Ver­
ständnis fand. 

um 
1 975 : gesamt­
eu ropäisches 
Jugendtreffen 
Um die Zusammenarbeit zu festi­
gen, beschlossen daraufhin die Vier­
Länder-Arbeitsgruppe und damit 
auch die Jungsozialisten die Fort­
setzung ihrer Tätigkeit zur Vorbe­
reitung des Jugendkolloquiums. 
Diese Zusammenarbeit der soziali­
stischen, kommunistischen und so­
zialdemokratischen Jugend konnte 

in Straßburg noch nicht voll ent­
faltet werden - aber aufzuhalten 
ist sie nicht. Denn es stimmt, was 
im Kommunique gemeinsam - er­
klärt wird: "Die aktuelle Lage be­
kräftigt die Jugendorganisationen 
in ihrem Willen, den Kampf zu 
verstärken." 
Die SDAJ, das betonten ihre Ver­
treter, die konstruktiv in Straßburg 
mitarbeiteten, wird in diesem Sinne 
weiterhin wirken - in zweiseitigen 
und mehrseitigen Kontakten, im 
nationalen und internationalen 
Rahmen, im Bereich der kapitali­
stischen Länder Europas und im 
Zusammenwirken mit ihren Freun­
den in den sozialistischen Ländern, 
vor allem aber auch als Mitglieds­
organisation des Weltbundes der 
Demokratischen Jugend, der für 
für 1975 zu einem gesamteuropäi­
schen Jugendtreffen aufgerufen 
hat. 
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Schüler schließen sich zusammen 

Am 1. Juli fand in Reddinghausen der erste Schüler- und Lehrlings­
kongreß der SMV-Verbände von NRW statt. Anlaß dieses Kongresses 
war die Zusammenlegung der beiden Dachverbände. Im Mittelpunkt 
des Kongresses stand die Diskussion, wie in der kommenden Zelt der 
Kampf um wirksame Mitbestimmung, für ein demokratisches und fort­
schrittliches Schulmitwirkungsgesetz noch einheitlicher und erfolg­
reicher geführt werden kann. 

Von Bert Badekow 

Vor drei Jahren- legte das Kultus­
ministerium von Nordrhein-West­
falen seinen Entwurf eines "Schul­
mitwirkungsgesetzes" vor, das die· 
Mitwirkung der Schüler, Lehrer 
und Eltern regeln sollte. Dieser 
Entwurf verschwand ohne öffent­
liche Diskussion in der Schublade. 
Nun , drei Jahre später, überrascht 
das Kultusministerium die Öffent­
lichkeit mit einem zweiten Entwurf. 
Was haben die Schüler, Lehrer und 
Eltern von diesem Entwurf zu er­
warten, warum erschien er gerade 
jetzt? Aus einer emotionalen Kritik 
an der Schulpolitik der Herrschen­
den unseres Landes wurde in den 
vergangenen Wochen und Monaten 
eine inhaltliche, der sich auch Kul­
tusminister Girgensohn nicht mehr 
ohne weiteres verschließen kann. 
Höhepunkt dieser Bewegung war 
der erste Schüler- und Lehrlings­
kongreß der Schülermitverwaltun­
gen der allgemeinbildenden und 
berufsbildenden Schulen am 1. Juli 
in Recklinghausen. Sie beschlossen, 
ihre Verbände zu einem gemeinsa­
men Dachverband zusammenzu­
schließen. Dort legten die Schüler 
erneut ihre berechtigten Forderun­
gen für eine qualifizierte wirksame 
Mitbestimmung auf den Tisch, ob­
wohl Girgensohn in den vergange­
nen Wochen versuchte, die Diskus­
sion unter den Schülern abzuwür­
gen, indem er den 2. Entwurf des 
"Schulmitwirkungsgesetzes" den 
Schülern nicht vorlegte - wie er 
es nannte aus "Diskretionsgrüri­
den". Mitbestimmungsrechte sind 
auch in diesem Entwurf nur in Fra­
gen der Unterrichtsmethodik, nicht 
in Fragen der Unterrichtsinhalte 
verankert (§ 5 des Entw.). Die For­
derung der Schüler nach Drittel­
parität und Beteiligung der Ge­
werkschaften an der Schulkonfe­
renz blieb vollkommen unberück­
sichtigt. Unberücksichtigt blieben 
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auch zwei weitere Forderungen der 
Schüler: 
1. Die Öffentlichkeit und 2. die Un­
abhängigkeit der an der Mitbestim­
mung beteiligten Kräfte. Im Ent­
wurf heißt es aber: "Die Sitzungen 
der Mitwirkungsorgane sind nicht 
öffentlich" (§ 17, 3). Zum anderen 
verlangt wirksame Mitbestimmung 
aber auch Unabhängigkeit für die 
Schülervertreter. Fortschrittliche 
Schüler, demokratische Schülerver­
treter sind aber dauernd der Gefahr 
der politischen Disziplinierung aus­
gesetzt, werden in NRW Anschlag­
bretter der SMV und Wandzeitun­
gen zensiert, Schülerzeitungen und 
Flugblätter verboten. Eine gesetz­
liche Regelung zur Gewährung frei­
er politischer Betätigung an der 
Schule ist in dem Entwurf nicht 

vorgesehen. Eine letzte entschei­
dende Forderung blieb vollkommen 
unberücksichtigt: die Mitbestim­
mung der Schüler an der Klassen­
konferenz. Hier sieht der Entwurf 
nur die Teilnahme von zwei Schü­
lern ab der 8. Klasse mit beratender 
Stimme vor. Wenn man den Ent­
wurf in seiner Gesamtheit ein­
schätzt, bleibt die Frage offen, wer 
die Berater für Girgensohn bei die-

sem Entwurf waren; die Schüler, 
Lehrer, Eltern und die Gewerk­
schaft nicht ! Eher zwängt sich der 
Eindruck auf, daß die "Jung-Unter­
nehmer" der CDU/CSU in der · 

Schüler-UniQil mit beratender 
Stimme Herrn Girgensohn über die 
Schulter geschaut haben. 
Die "Schüler-Union" sagt, man solle 
die Bestimmung der Lehrinhalte 
zwecks der Sachkompetenz den 
Lehrern überlassen. Sie selber sagt 
von sich, die "Schüler-Union" solle 
die Avantgarde des bürgerlichen 
konservativen Lagers sein ("Zeit", 
26. 4. 74). Wessen Interessen die 
"Schüler-Union" vertritt, wurde 
aber auf dem Schüler- und Lehr­
lingskongreß in Recklinghausen 
deutlich, wo ihr "konstruktiver Bei­
trag" darin bestand, die Konferenz 
mit Sprechchören wie "Zick - Zack 
Zack - Juso-Pack" und anderen 
Parolen zu stören, wo sie selber 
nach einer Stunde feststellen muß­
ten, daß dort nicht der Platz für sie 
war und sie nur noch unter lautem 
Debakel den Saal verlassen konn­
ten. 
Heute kommt es aber darauf an, 
die Forderungen, wie sie in Reck­
linghausen mit überwältigender 
Mehrheit von den Delegierten aus 
den Schulbezirken verabschiedet 
wurden, im gemeinsamen Kampf 
durchzusetzen. Die Schülerforde­
rung Nr. 1 lautet: Wirksame Mit­
bestimmung für Schüler, Lehrer 
und Eltern! 
Auf Klassenebene:  
- Beteiligung der Schüler an allen 

Konferenzen mit vollem Stimm­
recht bei der Stoffauswahl sowie 
der Unterrichtsgestaltung. 

Auf Schulebene: 
- Beteiligung und Stimmrecht von 

Schülern, Lehrern, Eltern und 
Gewerkschaften · über die Wahl 
des Schulleiters sowie über Ent­
scheidungen der Schulstruktur. 

Auf überschulischer Ebene: 
- Beteiligung der Schüler, Lehrer, 

Eltern und Gewerkschaften bei 
der Erarbeitung und Entschei­
dung über Lehrinhalte 

- Beteiligung der selben Gruppen 
bei Entscheidungen über die Be­
rufung von Beamten und der 
Einstellung von Lehrern. 

Grundsätzliche Voraussetzungen 
für eine wirksame Mitbestimmung 
müssen sein: 
- die freie politische Betätigung 

an der Schule 
- die Öffentlichkeit aller Konfe-

renzen! 
Um dies durchzusetzen, bedarf es 
einer starken einheitlichen SMV! 
Setzen wir daher die Losung des 
Recklinghausener Kongresses um: 
Arbeitende und lernende Jugend, 
kämpft gemeinsam für eine starke 
einheitliche SMV! 

• 



Wir haben 
Thälmann 
nicht 
vergessen 
Vor 30 Jahren wurde 
der KPD-Vorsitzende 
.ordet 

Von Gero von Randow 

Tausende Hamburger Bür­
ger werden am 16. August 
zu Ehren des großen Revo­
lutionärs Ernst Thälmann 

hohen Herren: Zum ersten 
Male sagte ihnen ein Kom­
munist im Stadtparlament 
gründlich die Meinung. Mit 
Kühnheit und Umsicht lei­
tete Thälmann den Hambur­
ger Aufstand 1923. Zwei 
Jahre später wurde er Vor­
sitzender der KPD. Unter 
seiner Führung wurde die 
KPD zu einer echten Mas­
senpartei: 1932 zählte sie 
300 000 Mitglieder. Im gan­
zen deutschen Volk war 
Thälmann beliebt. Die Ar­
beiter nannten ihn "Teddy". 
Auch die sozialdemokrati­
schen Arbeiter achteten 
Ernst Thälmann ·als einen 
großen Arbeiterführer, sein 
Wort hatte bei ihnen Ge-

wicht. Immer wieder beton­
te er: Nur die einheitliche 
Aktion aller arbeitenden 
Menschen verhilft zum Er­
folg. Angesichts der faschi­
stischen Gefahr rief Thäl­
mann unermüdlich zum ge­
meinsamen Kampf auf. Die 
Faschisten wußten: Thäl­
mann ist der Kopf des Wi­
derstandskampfes. Sie ver­
haften ihn am 3. März 1933. 
Eine weltweite Solidaritäts­
bewegung fordert seine 
Freilassung. Doch nach elf-,. einhalb Jahren strenger 
Haft ermorden die Nazis ihn 
im Konzentrationslager Bu­
chenwald. Am 18. 8. jährt 
sich der Tag seiner Ermor­

. dung zum 30. Male. 

demonstrieren. Er wurde am or-------:---------------------------------1 
16. April 1886 in Harnburg Eine Information der Bundesanstalt fur Arbeit geboren. Mit 16 Jahren be­
gann er im Hafen zu arbei­
ten. Aktive Gewerkschafts­
arbeit, Streiks und politische 
Agitation führten dazu, daß 
ihn die Bosse mehrfach feu­
erten. Er wurde zum Barras 
eingezogen, machte seinen 
Vorgesetzten aber so viele 
Schwierigkeiten, daß sie ihn 
vorzeitig entließen. Danach 
fuhr er zur See, lernte das 
vielgepriesene Amerika ken­a : "Dort habe ich am deut­-sten gesehen, wie die 
Menschen ausgebeutet wer­
den", sagte er später . . Als 
der deutsche Imperialismus 
den 1. Weltkrieg entfachte, 
schloß sich Thälmann den 
Antimilitaristen uin Karl 
Liebknecht an. Einen Tag 
nach seiner Heirat wurde er 
wieder eingezogen. An der 
Front nahm er den antimi­
litaristischen Kampf auf. Im 
Oktober 1917 geschah die 
große Wende: Rußlands Ar­
beiter und Bauern errangen 
unter Lenins Führung die 
Macht und beendeten den 
Weltkrieg. Es begann die 
Zeit der großen Klassen­
schlachten in Deutschland. 
Thälmann war der Führer 
der Hamburger Arbeiter­
schaft in der Revolution 
1919. Ende des Jahres 1919 
wurde er Abgeordneter der 
Hamburger Bürgerschaft. 
Tief sitzt seitdem der 
Schrecken der Hamburger 

MitWisse-.,.....,� Wer sich !leute beruflich •--•.., entsche1den muß, braucht 
dieWissen mehr als den Rat von Be-

schafft kannten und Verwandten. • Er braucht zuverlässige 
Entscheidungshilfen. Darum 

lassen Sie sich bei Ihrer bemühen wir uns. Unsere 

Entscheidungen richtig 
vorzubereiten und mit mehr 
Sicherheit zu treffen. Durch 
Informationen und Empfeh­
lungen, die wissenschaftlich 
begründet sind. 

Berufswahl nichtdurch Neun- Arbeitsmarkt- und Berufs- s . malkluge hineinreden. Freund- ferseher untersuchen Daten, 

1e schaltliehe Tips sind sicher gut Fakten und Entwicklungen. 
gemeint- aber oft falsch. Das ist Wissenschaft, die 

Niemand sollte die Ent- Wissen schafft und den Fach- • S scheidung für seinen Beruf Ieuten im Arbeitsamt hilft, C 
a auf die leichte Schulter besser raten und helfen zu kei.o �ab nehmen. Da ist yielerlei zu können. e.o A eu 

bedenken und zu erwägen. Wir sind keine Zukunfts-

� J tz Man kann nicht einfach deuterund können nichtalles beiden · . 
-

von "guten" oder "schlechten" voraussehen. Aberwir 
• · er Ii . Je A. . c, .BrelJt Berufen sprechen. können Ihnen helfen, Ihre nach den aupt. Lind bs ent 

en 
"Wer den Schaden hat, braucht für den Spott :��fssc1Juf�1lllerferien e��schuie�

n m de1· 
n!cht zu sorgen" - dieses Sprichwort erfahren in s�h�erinne11 uneJuche�. v�� allgernei�� 
d1esen Wochen und Mon.aten Tausende von einer e.E �erlassen ffchulern, die

d�n 4474 
Schulabgängern am eigenen Leib. Sie klappern die ger 1Ian;��?�ng d�n��f' hab�;tzt die 
Betriebe in ihren Städten nach Lehr- und Arbeits- liJJgs- noch �;bf�st 12oo 1�ungssena���� 
stellen ab, putzen bei den Bossen die Klinke nach' de�o;h unertre ;.J ts

pJätze g:t:�lus.bu� 
einem Stückehen Zukunft! sprich Berufsausbil- ve-l'J·as��

derscha1���hel: i�t das B :n. 
dung. Und immer häufiger hören sie: Fehlanzeige.:�8'angs�a�aben. Eie�JehJetzt die �� bei 
Zwei Informationen, die Bände sprechen, fanden eJne A.rbetts��� 295 Betrai(en bis cz::lne 
wir am gleichen Tag auf der gleichen Seite in1� .r:vac1_1 eine1• � Ie gefunden.en l55 noch 
Axel Cäsar Springers "Welt" (13. Juli 1974). e:1�egJe�ung sin�t�rsuchung d · 

"Wir sind .keine Zukunftsdeuter und können nichtlgäng!�:s�rnrnen e�!aallen Bu��e ��n­
alles voraussehen . • • " Wie mag dieser Werbe-!n. Sie aJJne �Usbiidun 100 �oo s� a7_ 
slogan der Bundesanstalt für Arbeit jenen 1200!7gen übere d�ussen na���tte gebli�_­
Jugendlichen in Bremen in den Ohren klingen,e�e fe1'Ufsschu1�h�lPfiicht �'! �edin­
denen die Gegenwart von Arbeitslosigkeit und A.usbi��rsteJJen 0/suchen, �eisa.!Jge. 
fehlenden Lehrstellen ihr Grundrecht auf Arbeit ungscharlilk?:r b1rbeiisp1;!�� 
und Berufsausbildung verwehrt? eten. ___ __, 
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Urlaub für 
Arbeiter­
jugend 

elan-Interview mit 
Jochen Zimmer, 
Bundesjugendreit ung 
der Naturfreunde­
jugend 

elan: Warum bietet die 
Naturfreundejugend solch 
ein reichhaltiges Programm 
an Jugendfreizeiten an? 
Jochen Zimmer: Seit der 
Gründung der Naturfreunde 
vor über 75 Jahren gehörte 
es zu ihrer pädagogischen 
Arbeit, auf dem Gebiet von 
Sport, Kultur und Touris­
mus Jugendlichen und Kin­
dern aus Arbeiterfamilien 
ein Bewußtsein ihrer sozia­
len Lage und Klassenzuge­
hörigkeit zu vermitteln. Da­
zu haben die Naturfreunde 

bisher über 400 NF-Häuser 
in der BRD errichtet und 
führen jedes Jahr Hunderte 
von Ferienlagern, Sportver­
anstaltungen, Urlaubsreisen 
und Freizeiten durch. 
elan: Kann auch mitmachen, 
bzw. mitfahren, wer nicht 
Mitglied der NFJ ist? 
Jochen Zimmer: Da kann je­
der mitmachen; allerdings 
erhalten Mitglieder bei 
Fahrten eine Ermäßigung 
von durchschnittlich dreißig 
Mark, das entspricht etwa 
dem Mitgliedsbeitrag im 

Chiles Junta-Chef Pinochet ließ sich zum "Obersten Chef 
der Nation" krönen. {Aus "Deutsche Volkszeitung" ) 
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Jahr. 
elan: Was passiert während 
einer solchen Freizeit? Was 
wird geboten? Was ist los? 
Jochen Zimmer: Unter An­
leitung von erfahrenen Päd­
agogen, Künstlern und 
Sportlern wird den Teilneh­
mern die Möglichkeit gebo­
ten, ihre eigenen kulturel­
len, sportlichen oder politi­
schen Interessen selbstver­
antwortlich zu organisieren. 
Man kann natürlich auch 
einfach in der Sonne liegen 
oder sich etwas aus dem an-

BILD lügt 
für die CDU 
Jugendverbände 
halten zusammen 
Von Ulrich Scheibner 

Wenn die Tatsachen nicht so 
sind, wie Springer sie in 
seiner BILD-Zeitung unter 
die Millionen gebracht wis­
sen möchte, dann werden sie 
entsprechend verfälscht und 
zurechtgebogen. Das ist 
nicht neu. 
Doch jetzt, wo es in Hessen 
auf den Landtagswahlkampf 
zugeht, greift die CDU zu 
unhaltbaren Lügen und be­
dient sich der BILD-Zeitung 
als Dreckschleuder gegen 
Demokraten. 

gebotenen Programm her­
aussuchen. 
Übrigens werden oft auch 
Bergsteige- und Skikurse 
angeboten. Der Unterricht 
wird von Lehrkräften 
durchgeführt. Die Kosten 
sind bereits im Gesamtpreis 
für die Freizeit enthalten. 
elan: Bestehen jetzt im 
August noch Chancen, ir­
gendwo mitzumachen? . 
Jochen Zimmer: Das Som­
merprogramm ist jetztAI 
türlieh fast gelaufen, 
wer Spaß am Fahrrad- u 
Motorradsport hat, kann 
sich vielleicht noch der Bun­
dessternfahrt der Solidari­
tätsjugend nach Klippstein 
in Hessen anschließen, der 
unser Sommerlager folgt. 
Plätze frei sind auch noch 
bei unserem deutsch-franzö­
sischen Bergsteigelehrgang 
(Großglocknergruppe) vom 
10. bis .25. August zum Preis 
von 400 Mark, alles inklusiv. 
Im übrigen sollte man jetzt 
schon unser Programm für 
die Winterfreizeiten anfM­
dern: Naturfreundejugend 
Bundesleitung, 7 Stuttgart, 
Großglocknerstraße 28, Tel. 
(07 11 )  33 76 87/88. 

• 
Die Verleumdungen gehen 
gegen die SDAJ 'und die 
Arbeitsgemeinschaft der . 
Kriegsdienstgegner. Wie alle 
parteipolitisch ungebunde­
nen Jugendorganisationen 
im Frankfurter Stadtju­
gendring erhalten sie für 
aktive Jugendarbeit finan­
zielle Unterstützung. 

BILD-Kommentar: 
"Mit Steuermitteln finan­
ziert Frankfurt die kommu-
nistische ,Sozialistische 
Deutsche Arbeiterjugend 
(SDAJ)', die an den jüngsten 
Krawallen beteiligt war!" 

CDU-Kommentar: 
"Damit finanziert Oberbür­
germeister Arndt die Flug­
blätter, mit denen mit Si­
cherheit zu den nächsten 
Krawallen aufgerufen 
wird" (CDU-Vorsitzender 



Am 27. Mal 1974 malten chilenische Demokraten anläß­
lich des "Tages der freiwilligen Arbeit" an die Außen­
wand der Aula des Fachbereiches Sozialarbeit der Fach­
hochschule Frankfurt!M. dieses Wandgemälde. 
Unverzüglich meldete sich im hessischen Landtag der 
CDU-Abgeordnete Borsehe zu Wort und hetzte gegen 
das Wandbild mit der Begründung, das "überaus ten­
denziöse Großgemälde" störe die Architektur des Nord­
westzentrums. Der AStA der Fachhochschule hat gegen 
die Forderung des CDU-Abgeordneten nach Entfernung 
des Wandbildes protestiert. 

BRD­
Gerichte : 
Freie Fahrt 
für Nazis 
Massenmörder 
bleiben 
unbehelligt 
Von Georg Rohde 
Kurt Lischka, ehexpals SS­
Obersturmbannführer, Trä­
ger des SS-Ehrendegens und 
des SS-Ehrenringes, von 
Hitler seinerzeit an jene ver­
liehen, die sich bei Schläch­
tereien besonders hervorge­
tan haben, verantwortlich 
für den Transport von 
300 000 französischen Juden 
von Paris in die Vernich­
tungslager von Auschwitz 
und Treblinka, 1950 von 
einem französischen Militär­
gericht in Abwesenheit zu 
lebenslanger Haft verurteilt, 
lebt unbehelligt in der Bun­
desrepublik. Niemals wurde 
er vor einem Gericht der 

iiiiiii!!i!iiiiil!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!il!!!!!!ij BRD für seine Verbrechen 

e . 
Riesenhuber in BILD vom 
28. 6. 74). Selbstverständlich 
ist die SDAJ auch in Frank­
furt gegen die ungeheuer­
lichen Fahrpreiserhöhungen 
aktiv geworden. Sie hat die 

Unterschriftensammlung 
und die Kundgebung des 
DGB unterstützt und ge­
meinsam mit demokrati­
schen Jugendorganisationen 
des Stadtjugendrings im Ko­
mitee "Hände weg vom 
Fahrpreis !" mitgearbeitet. 

nisationen haben mit dem 
Kampf der Arbeiter, Ange­
stellten und Lehrlinge nichts 
gemeinsam." 

Jetzt will die CDU, daß der 
SDAJ im Frankfurter Stadt­
jugendring die Mittel ge­
strichen werden. Doch die 
SDAJ hat sich nicht beirren 
lassen. Sie hat ihre aktive 
Arbeit im Jugendring ver­
stärkt und neue Freunde ge­
wonnen. So erklärte der 
Stadtjugendring u. a. : 

zur Rechenschaft gezogen. 
Im Gegenteil: Wer sich für 
seine Strafverfolgung ein­
setzt, muß damit rechnen, in 
der BRD selbst vor dem 
Richter zu landen, wie jetzt 
Beate Klarsfeld, die zu zwei 
Monaten Haft ohne Bewäh-

rung verurteilt wurde. Fran:.. 
zösische Widerstandskämp­
fer, ehemalige KZ-Insassen, 
die vor dem Kölner Ge­
richtsgebäude gegen den 
Prozeß protestierten, wurden 
brutal zusammengeschlagen. 
Das Urteil rief besonders im 
Ausland große Empörung 
hervor, in Paris kam es zu 
großen Demonstrationen. 
Trotzdem: Das Urteil kann 
einen aufmerksamen Beob­
achter der bundesdeutschen 
Gerichtsbarkeit . nicht ver­
wundern. 
Bereits vor kurzem verkün­
dete der Bundesgerichtshof, 
daß der von den Nazis er­
mordete Widerstandskämp­
fer und Kampfgefährte 
Ernst Thälmanns, Fiete 
Schulze, in der BRD als 

Mörder" bezeichnet werden darf, wie es die neonazisti­
sche "National- und Solda­
tenzeitung" tat. 
In der Stadt Lichtenberg 
konnten Neonazis in einer 
Gaststätte in aller Öffent­
lichkeit unter dem Haken­
kreuz und unter dem Ab­
singen von Nazi-Liedern auf 
ihre Art den 25. Jahrestag 
der Verkündung des Grund­
gesetzes feiern. Alt- und· 
Neonazis wird hierzulande 
aller Grund zur Freude ge­
geben, wo die Blutjustiz des 
Hitlerstaates und die Belei­
digung aller Widerstands­
kämpfer aus den Jahren 1933 
bis 1945 von den höchsten 
Gerichten der BRD abgeseg­
net wird. 

Die SDAJ in Frankfurt hat­
te im Mai erklärt: "Wir ver­
urteilen auf das schärfste 
den brutalen Polizeieinsatz. 
Aber abenteuerliche Aktio­
nen sind nicht dazu geeig­
net, die Fahrpreise herunter­
zusetzen. Diese Aktionen von 
in der Mehrzahl anarchisti­
schen und chaotischen Orga-

" . . .  wendet sich der Vor- � 

stand des FJR entschieden 
gegen den Versuch der CDU, 
ihren Landtagswahlkampf Ehemalige deutsche und französische Widerstandskämp­

fer fordern die Verurteilung von Gestapo-Lischka. Vor 
dem Gerichtssaal wurden die ehemaligen KZ-Häftlinge 
von Polizei und Gerichtsdienern zusammengeschlagen. 

in Frankfurt auf dem Rük­
ken der im Jugendring zu­
sammengeschlossenen Ver­
bände auszutragen." (3. 7. 74) 
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Terror in 
der UdSSR ? 

Bukowskls Methode: 
Mit Mord 
und Totschlag 
Von Jewgeni Wolkow 

"Im Kampf gegen die Be­
hörden muß man Terror an­
wenden. Die Methode heißt 
physische Vernichtung: an 
Straßenlaternen aufhängen, 
erschießen, erwürgen." So­
weit das "politische Credo" 
von Bukowski, der wegen 
sowjetfeindlicher Agitation 
und böswilliger Verleum­
dung des Sowjetstaates eine 
Freiheitsstrafe verbüßt. Das 
erklärte er wiederholt. 
In einer Strafanstalt im 
Ural, wo Bukowski seine 
Strafe verbüßen mußte, 
zettelte er Unruhen an, hetz­
te ukrainische Nationalisten 
und andere Extremisten, die 
wegen verbrecherischer 
Vergehen verurteilt wurden, 
zum Aufstand und zur 
Flucht an. 
Nach wiederholten Verwar­
nungen wurde ein Verfah­
ren gegen ihn eingeleitet. 
Der Prozeß fand Anfang 
Juni vor einem Gericht des 
Gebietes Perm statt. Seine 
Schuld wurde bewiesen, und 
er wurde in eine Strafan­
stalt überführt. 
Der Strafvollzug in dieser 
Anstalt ist verhältnismäßig 
human. Die Insassen leben 
dort in Wohnheimen, gehen 
ohne Bewachung zu ihrer 
Arbeitsstelle. Dort gibt es 
einen Klub, eine Bibliothek, 
mehrere Verkaufsstellen, 
Dienstleistungsbetriebe. Die 
Anstaltsleitung übt die all­
gemeine Kontrolle über die 
Verurteilten aus und 
schränkt lediglich ihren 
persönlichen Umgang mit 
der Außenwelt ein, in dem, 
was sich außerhalb der Sied­
lung befindet. 
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Bukowski: "Aufhängen, 
erschießen, erwürgen!" 

Ende Juni besuchte Bu­
kowskis Mutter Nina Bu­
kowskaja das Gefängnis, 
wohin ihr Sohn entspre­
chend dem Gerichtsurteil 
überführt wurde. Nina Bu­
kowskaja hatte Gelegenheit, 
sich davon zu überzeugen, 
daß er völlig gesund ist und 
auf keine Weise diskrimi­
niert wird. Sie erhielt dort 
auch alle Erklärungen über 
die Überführung Bukowskis 
aus dem Gebiet Perm im 
Ural nach Wladimir. 
Die Freiheitsstrafe für Wla­
dimir Bukowski blieb un­
verändert. 1972 hat ihn das 
Moskauer Stadtgericht zu 
drei Jahren Freiheitsentzug 
und zu fünf Jahren Verban­
nung verurteilt. 



Am 15. Juni 1884 wurde Emma Hor­
biiCh ale fDnftee von lnegeumt neun 
Kindem ln Sprockh6vel geboren. 
Der Vater war Bergmann. Einen Be­
ruf konnte ele nicht erlemen. Ale ele 
mit vierzehn Jahren die Schule ver-
1188, arbeitete ele zunlchet ale 
Dienetmagd bel einem Bauem, epl­
ter ln einem Wuppertaler HauehalL 
Durch Ihren Mann fand ele zur eo­
zlalletlechen Bewegung. 
Zu Ihren Yorblldem gehOrte die Ge­
nouln Clara Zetkln mit Ihrer Lo­
eung: "MUtter, echDtzl Eure Kinder 
vor dem WDrgeengel Mllltarlemuel'' 
Danach handelte Emma Horbach. 

elan: Genossin Horbaeh, du bis im 
vergangeneo Jahrhundert geboren 
und herangewachsen. Zu einer Zeit, 
als die Arbeiterbewegung noch im Ent­
stehen war, als es noch kein sozialisti­
sches Land gab. Wie bist du zur sozia­
Hstischen Bewegung gekommen? 
Emma Horbach: Zu Hause bin ich reli­
giös, aber zu einem gerechten und hu­
manistischen Empfinden erzogen wor­
den. Mit fünf Jahren erlebte ich zum 
erstenmal bewußt einen Arbeitskampf, 
als die Arbeiter der Zeche ,.Alter Ha­
se" streikten. 

Der Antikommunismus war allgegen­
wärtig. Der Pfarrer verkündete von 
der Kanzel: ,.Wählt für Kaiser und 
Reich!" und ,.Die Roten, die Sozis ha-

ben in der einen Tasche die Schnaps­
flasche und in der anderen den Re­
volver!" Durch meinen späteren Mann 
wußte ich natürlich, daß das Lügen 
waren. 1907 haben wir dann gehei­
ratet 1914 wurde mein Mann zum Mi­
litär eingezogen, als Heizer auf die 
,.SMS Helgoland". Wir hatten damals, 
als der Krieg begann, vier Kinder. Das 
fünfte war unterwegs. Auch im Krieg 
haben wir uns gegen Ausbeutung und 
Unterdrückung gewehrt. Da gab es 
als Kriegsessen eine dünne Rüben­
brühe, die von Tag zu Tag wäßriger 
wurde. 
Als sie immer dünner wurde, haben 
wir Frauen dagegen protestiert und 
sie in die Gosse geschüttet. 
ein: 1917 - Große sozialistische Ok­
toberrevolution in Ru818Dd. Der Krieg 
geht zu Ende. 1918 - Novemberrevo­
lution in Deutschl8Dd. Wie hast du 
zu den revolutionlren Klmpfen in je­
ner Zeit beigetragen? 
Emma Horbach: Nach dem Krieg trat 
ich aus der Kirche aus. Die Kinder 
wurden aus dem Religionsunterricht 
abgemeldet 
In Hattingen war ich durch meine 
soziale Einstellung und selbständige 
Haltung bekanntgeworden und wurde 
als erste weibliche Abgeordnete ins 
Stadtparlament gewählt. 
1919, nachdem sie unsere Rosa Luxem­
burg ermordet hatten, habe ich auf 
dem Rathaus die . rote Fahne gehißt. 
In den folgenden Jahren habe ich mit 
solchen Genossen zusammengearbeitet 
wie Wilhelm Florin und Johanna Mel­
zer, die als Abgeordnete den arbeits­
freien Samstag für Frauen erkämpft 
hatte. 
1931 wurde ich für eine Delegation in 
die Sowjetunion vorgeschlagen. Das 
war ein ergreifendes und aufklären· 
des Erlebnis. Danach habe ich im 
Ruhrgebiet und Umgebung 18 öUent­
liche Versammlung durchgeführt und 
über die Sowjetunion berichtet. 
Ich sollte auch für den Reichstag kan­
didieren, aber dann kam die Nazi-Zeit 

elo: Die Nazi-Zeit, die deiner Gene­
ration einen neuen Krieg, neuen Hun­
ger und neuen Terror brachte. 

Einma Horbach: Mein Mann wurde 
von der GestapO geholt und war drei 
Jahre lang im Konzentrationslager 
Börgermoor. 
Ich mußte mich jeden Tag bei der Po­
lizei melden und durfte die Stadt­
grenze nicht überschreiten. 
Ich habe immer helfen wollen und 
wurde jetzt dafür bestraft. 
ein: Welche Mög6cbkeiten hattet ihr 
in der Nazi-Zeit, gegen den Faschis­
mus zu klmpfen? 
Emma Horbach: Nachdem mein Mann 
aus dem KZ Börgermoor zurückge­
kommen war, zogen wir 1940 nach 
Leichlingen und verwalteten dort eine 
Hühnerfarm. Wir bewohnten ein klei­
nes Haus mitten im Wald und waren 
dort ziemlich sicher. 
Eines Tages wurde das Gefängnis in 
Solingen bombardiert. Ein Genosse 
konnte sich befreien und ßiehen. Er 
kam zu uns und wir versteckten ihn 
fünfeinhalb Monate lang im Keller. 
Außerdem konnte man in der Land­
wirtschaft für die Wochenenden aus­
ländische Zwangsarbeiter zur Arbeit 
anfordern. 
Wir haben dann am Ende der Woche 
zwei zwangsverschleppte Mädchen aus 
der Sowjetunion zu uns genommen. 
Wir haben ihnen zu Essen gegeben, 
sie konnten bei uns baden und sich 
etwas erholen. 
ein: Und dann kam wieder eine 
Nachkriegszeit . und immer noch keine 
Gelegenheit, sich zur Buhe zu 
setzen • • •  

Emma Horbach: Nein, ich wurde in 
den Kreistag von Opladen berufen. Es 
gab große Ernährungsprobleme. In 
einer Schule in Leichlingen konnten 
wir eine Kochstelle einrichten, und 
jeden Morgen 1000 Liter Suppe insbe­
sondere für die Schulkinder kochen. 
Bis ich dann eines Morgens zusam­
mengebrochen bin und mit einer Lun­
genentzündung ins Krankenhaus ein­
geliefert wurde. 

Zu tun gab es mehr als genug. 1956 
wurde die Partei dann wieder verbo­
ten. 
Und seit 1968 bin ich selbstverständ­
lich Mitglied der DKP. 
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d u rch  das  We lt a l l  

Jahrelang machte der Mann auf dem Mond er- wissenschaftliche Ausbeute viel bedeutun� 
heblieh mehr Schlagzellen als unbemannte voller war. 
Raumfahrtprojekte. Die Bezeichnung "Skylab" steht für "Himmels­
Die Apollo-Mondflüge erregten mehr Aufsehen Iaboratorium", eine Raumstation, die Intensive 
als die drei bemannten Skylab-Missionen, deren Forschung ermöglichte . . .  

Zahlreiche Wissenschaftler 
verschiedener Disziplinen 
sind gegenwärtig dabei, das 
Material auszuwerten und 
zu analysieren, das die neun 
US-Astronauten während 
ihres Aufenthaltes an Bord 
der ersten amerikanischen 
Außenstation gesammelt ha­
ben. 
Denn im Verlaufe der 171 
Tage, in denen das Himmels­
labor bemannt war, umrun­
deten die drei Mannschaften 
insgesamt fast 2500mal die 
Erde. Sie legten über 100 ' 
Millionen km zurück, führ­
ten etwa 270 wissenschaft­
liche und technologische Ex­
perimente durch und fertig­
ten fast 200 000 Sonnenauf­
nahmen, mehr als 50 000 
Erdfotos und über 70 000 m 
Magnetbandaufzeichnungen 

unbemannten Raumstation, 
eine der beiden großen Son­
nenpaddeln ab und die an­
dere verklemmte. Dadurch 
war die Versorgung der 
Bordinstrumente und Appa­
raturen mit Energie in Frage 
gestellt, die Temperaturen 
in den Aufenthaltsräumen 
stiegen bis zu 60 Grad Cel­
sius. 

an. 

Dabei ging es aber nicht 
ohne lebensgefährliche Si­
tuationen für die drei Be­
satzungen ab, und mehr als 
einmal sollte das Unterneh­
men abgebrochen werden. 
So brach bei Skylab 1, der 
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Beim 59-Tage-Experiment 
der zweiten Mannschaft ver­
sagten zwei der vier Steuer­
düsensysteme des Apollo­
Schiffes, das die Besatzung 
zurückbringen sollte. 
Kurz vor Abschluß des 84-

Tage-Versuches der dritten 
Mannschaft kam es noch 
einmal zu bedrohlichen Zwi­
schenfällen: Eine Stunde vor 
Beginn des Landemanövers 
trat ein Leck im Heliumtank 
auf, so daß die Astronauten 
ihre Sauerstoffmasken be­
reithalten mußten. 45 Minu­
ten vor dem Eintauchen in 
die Atmosphäre stellten die 
Besatzungsmitglieder fest, 
daß sich die Steuerdüsen 
der Apollo-Rückkehrkapsel 
nicht einschalten ließen. 
Diese Aggregate sind not­
wendig, um dem Hitzeschild 
den richtigen Winkel zu ge-

ben. Ist dieser bei ei­
ner Eintauchgeschwindig­
keit von fast 29 000 km/h 
zu steil, dann verglüht die 
Kapsel; ist er zu flach, so 
wird sie wie ein Stein auf 
der Wasseroberfläche von 
der Atmosphäre in den 
Weltraum hinausgeschleu­
dert. 

Die Reparaturen im freien 
Raum dauerten fünfmal so 
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lange wie auf der Erde, und 
der Bedarf an Sauerstoff 
'stieg dabei um 40 Prozent. 
Nach 32tigigem Flug waren 
die Astronauten der dritten 
Mannschaft um 2 cm . . .  
4,5 cm "gewachsen" wäh­
rend sie an Brust- und Tail­

- lenumfang verloren hatten. 
Allerdings wirkt dieser Ef­
fekt nur vorübergehend. 
Nacl\ der Rückkehr 
"schrumpften" die Raum­
fahrer wieder zusammen. 
Mit acht verschiedenen Te­
leskopen wurden "Schnapp­
schüsse" eines Sonnenaus­
bruchs aufgenommen. Sie 
führten zur Entdeckung hel­
ler, nur wenige Stunden 
€. tierender "Flecken" auf 

Sonnenoberfläche. Die 
" nnenwind" genannte 
Teilchenstrahlung entsteht 
nicht, wie bisher angenom­
men, in der Korona unseres 
Zentralgestirns, sondern 
strömt vermutlich direkt 
von der Oberfläche durch 
"Trichter" im Strahlenkranz 
der Sonne. Die erste Skylab­
Besatzung entdeckte am 1. 
Juni 1973 ein solch riesiges 

Loch" mit einem Durch­
�esser von 139 370 km in 
der Sonnenkorona. 
Die Erderkundungen mittels 
Mulüspektralkameras, In­
frarotspektrometern und 
Mikrowellenradiometern er­
brachten interessante Er­
kenntnisse für Geologie und 
Ozeanologie ebenso wie für 
Land-, Forst und Fischwirt­
schaft So wurden in den 
USA reiche Eisenerzlager, 
Uranvorkommen, silberver­
dächtige Gesteinsablagerun­
gen und in Venezuela Erd­
öllagerstätten entdeckt. Die 

Schlafabteil 

zur Messung dts R.aldiont-u. 9rienfittrJngwmno'g•"s4 

Erdölkonzerngewaltigen der 
USA erhoffen sich von der 
Auswertung der Skylab­
Aufnahmen eine Verringe­
rung der Probebohrungen 
um 50 Prozent. 'Ober Zen­
tralafrika registrierten die 
Sensoren mehrere unbe­
kannte Grundwasservor­
kommen und in Mexiko 
große potentielle Quellen 
von geothermischer Energie. 
Die technologischen Ver­
suche dienten vor allem 
dazu, das Verhalten und die 
Verwendung von herkömm­
lichen Werkstoffen unter 
den Bedingungen der 
Schwerelosigkeit und des 
Vakuums zu studieren und 
die Herstellung neuartiger 
Materialien zu erproben. Zu 
diesen Arbeiten gehörten 
auch das Hartlöten und das 
Elektronenstrahlschweißen, 
die bereits der sowjetische 
Kosmonaut Dr. Kubassow 
vor fünf Jahren an Bord von 
Sojus 6 erprobte. Andere 
Versuche galten Legierun­
gen aus Komponenten, die 
sich wegen unterschiedli­
cher spezifischer Dichten 
oder Schmelzpunkte auf der 
Erde nicht verhipden lassen. 

Seit einem Jahr kreist Sky­
lab nun schon um die Erde, 
und mindestens bis 1981 
wird die Station noch im Or­
bit bleiben, ehe sie in tUe 
dichten Schichten der At­
mosphäre eindringt und dort · 
verglüht. Ein halbes Jahr 
lang arbeiteten Menschen an 
Bord, doch in den nächsten 
sieben Jahren bleibt die 
Raumstation leer. "Fliegen­
der Holländer" nennen die 
Amerikaner dieses "Geister-

schiff", weil das bemannte 
Raumfahrtprogramm der 
USA außer dem gemeinsa­
men Sojus-Apollo-Flug im 
Juli 1975 für die 70er Jahre 
keine weiteren Experimente 
mehr vorsieht. Erst in den 
80er Jahren sollen wieder 
regelmäßig Astronauten mit 
der Raumfähre Space Shutt­
le in den Kosmos fliegen. 
Jüngsten Meldungen zufolge 
wird in NASA-Kreisen er­
wogen, das sowjeüsch-ame­
rikanische Gemeinschafts­
projekt im nächsten Jahr zu 
nutzen, um nach der Ab­
kopplung des Apollo-Aggre­
gats vom Sojus-Schiff zum 
Skylab aufzusteigen und die 
Station noch einmal von 
außen zu inspweren und zu 
fotografieren. Ein Vorhaben, 
das für das Studium von 
Materialveränderungen an 
der "Außenhaut" der Au­
ßenstation nicht ohne Inter­
esse ist, aber an der im 
Westen beschriebenen und 
beschrieenen Misere der be­
mannten Raumfahrt in den 
USA nichts ändert. Haupt­
ursache für dieses Dilemma, 
das alle Gebiete der zivilen 
Raketentechnik und Raum­
fahrtforschung erfaßt, ist 
letzten Endes die allgemeine 
Krisensituation des Kapita­
lismus. Im einzelnen wirkt 
sich das so aus: 
Drastische Kürzungen der 
Haushaltsmittel führten da­
zu, daß der NASA-Etat 
1973174 mit weniger als 
drei Milliarden Dollar den 
niedrigsten Stand seit zwölf 
Jahren erreichte. Das Mili­
tärbudget der USA hinge­
gen erreichte mit 85 Milliar­
den Dollar von insgesamt 

300 Milliarden Dollar für 
den gesamten Staatsetat den 
bisher höchsten Stand. 
Rigorose Kündigungen ver­
ringerten den direkten Mit­
arbeiterstab der NASA von 
26 000 auf 9000, und bis 1976 
sind weitere 4000 bis 5000 
Entlassungen vorgesehen. 
Während die letzte Skylab­
Besatzung sich zum Rück­
ßug vorbereitete, ·wurden 
allein 500 "Blaue Briefe" an 
Wissenschaftler und Techni­
ker versandt. Und vom 1.  
Januar bis 31 .  März 1974 er­
hielten 500 Mitarbeiter 
des John-F.-Kennedy-Raum­
ßugzentrums in Huntsville 
ihre Kündigungsschreiben. 
Eine Entwicklung, die mit 
Recht befürchten läßt, daß 
die Ergebnisse und Erkennt­
nisse der Skylab-Missionen 
gar nicht ausgewertet wer­
den können. 

Die meisten der beibehalte­
nen Projekte sind Verschie­
bungen unterworfen. So 
wird die Raumfähre Space 
Shuttle, die für 1977178 ge­
plant war, nach neuesten In­
formationen frühestens 
1980/81 zum Einsatz kom­
men. Das bedeutet, daß es 
nach dem Sojus-Apollo­
Flug mindestens fünf Jahre 
lang keine bemannte ameri­
kanische Raumfahrt gibt, 
und die 36 bei der NASA 
verbliebenen Astronauten 
- von insgesamt 73 ausge­
bildeten - für diese Zeit 
arbeitslos sind. 

• 





Pünktlich 
zum Antikriegstag : 
Die neue 
"LINKS UM"·! 

neue "LINKS UM" wird wieder 
einigen Generälen und Offizieren 
schlaflose Nächte bereiten. 

Brandaktuell berichtet sie über 
mysteriöse Vorkommnisse in Kaser­
nen, über Rüstungshaie und reaktio­
näre Bundeswehroffiziere. 
Natürlich auch: 
Neues von "Soldat '74"! 
Schon jetzt bestellen bei: 
Hans-Jörg Rennecke 
46 Dortmund 
Brüderweg 16 
(Preis: Pro Hundert 6,50 DM) 

Mai 1 973 meine gute fachliche 
Eignung für das Lehramt habe ich 
mit der 1 .  Lehrerprüfung nachge­
wiesen, doch die Einstellung läßt 
auf sich warten. Juli 1 973 - die 
Bezirksregierung Trier teilt mir 
mit, daß ich nicht in den Schul­
dienst eingestellt würde, weil ich 
wegen meiner Aktivität in DKP 
und SDAJ nicht die Gewähr böte, 
"jederzeit für die freiheitlich-de­
mokratische Grundordnung einzu­
treten". Februar 1 974 - ich erhalte 
meine Einberufung zur Bundes­
wehr. Ich komme aus dem Staunen 
nicht heraus: Gut genug, in der 
Bundeswehr "der Bundesrepublik 
Deutschland treu zu dienen", wozu 
ich mich mittlerweile im feierli­
chen Gelöbnis verpflichtete, aber 
ohne das Recht, meinen Lehrerberuf 
auszuüben! Andere Leute brauchen 
sich keine Sorgen zu machen, daß 
ihnen Rechte verwehrt werden. Im 
Gegenteil! Wir demokratischen Sol­
daten haben unsere Erfahrung z. B. 
mit unserem höchsten militärischen 

. Vorgesetzten, Generalinspekteur Ad­
miral Zimmermann. Der darf un­
gehindert unsere Grundrechte be­
schneiden und kann sich dabei auf 
seine Erfahrungen stützen: Unter 
den Nazis trat er noch bei den 
Obergabeverhandlungen mit dem 
Hitlergruß auf und verweigerte die 
Unterzeichnung der bedingungslo­
sen Kapitulation, wofür er c_tm 4. 
Mai 1 945 mit seiner Beförderung 
zum Korvettenkapitän ' belohnt 
wurde. Wer wacht über solche 
Leute in einem Staatswesen, 
das auf dem rechten Auge blind 
ist? 
Der diesjährige Antikriegstag wird 
eine Demonstration dafür werden, 
daß die arbeitende und lernende 
Jugend nicht bereit ist, ihre Sicher­
heit den Ostlandrittern zu überlas­
sen, ihre demokratischen Rechte 
den Zimmermanns zur Verfügung 
zu stellen, ihre sozialen Interessen 
der Rüstung zu opfern. 

Wilfried Reckert 
Unterzeichner von "Soldat '74" 



Habe durch Zufall mal wie­
der eine Ausgabe von euch 
in die Hand bekommen. Mir 
wurde mal wieder bestätigt, 
daß man durch elan echt 
dufte informiert wird, 
wachgerüttelt wird, wach­
·gehalten wird und eure Zei­
tung 'nen Hammer ist; also,' 
daß man unbedingt eure 
oder eine ähnliche Zeitschrift 
als Informationsmaterial 
braucht. 
Jürgen Gerstmann 
Westerlin 

Die SDAJ-Ortsgruppe Lü­
denscheid führte vom 21. 6. 
bis 28. 6. eine Haus- und 
Straßensammlung für den 
Aufbau einer Schule in Nam 
Ha (Demokratische Republik 
Vietnam) durch. Das Samm­
lungsergebnis betrug genau 
650 DM. 
Holger Schmitz, 
Lüdenscheid 

Seit dem blutigen Putsch im 
September letzten Jahres 
herrscht in Chile Terror und 
Not. Aber die chilenischen 
Patrioten haben in ihrem 
Kampf gegen die Junta die 
Unterstützung aller demo­
kratischen Kräfte der Welt. 
Im Rahmen der Aktionen 
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"Ein Stundenlohn für die 
Unidad Popular" haben wir 
in Bremen-Huchting eine 
Straßensammlung durchge­
führt. Insgesamt konnten 
wir einschließlich der 
Sammlung in unser�r Grup­
pe 130 DM auf das Sonder­
konto Prof. Erich Wulff 
überweisen. 
Wir haben vor, im Rahmen 
einer Siemens-Woche vor 
den Betrieben eine Chile­
Sammlung durchzuführen. 
Hiermit ist unsere Chile­
Solidarität natürlich nicht 
beendet. 
Wir haben beschlossen, bis 
Ende dieses Jahres noch 500 
DM für Chile zu sammeln. 
Otto Wulferding, 
SDAJ Bremen-Huchting 

Der Verband Politischer Ju­
gendgruppen Verden (VPJ), 
dem auch der Arbeitskreis 
Demokratischer Soldaten 
(ADS) Dörverden angehört, 
hielt es für nötig, sich einmal 
mit den Problemen derjeni­
gen Jugendlichen zu befas­
sen, die zwar "Bürger in 
Uniform" sein sollen, meist 
aber doch sehr isoliert von 
der Bevölkerung in der Ka­
serne leben. 
Folgende Resolution wurde 
mit großer Mehrheit ange­
nommen: 
Ende April legten etwa 70 
Wehrpflichtige die Wehr­
pflichtigenstudie "Soldat 
'74" der Öffentlichkeit vor. 
In dieser Studie werden un­
ter anderem Forderungen 
zur Verbesserung der Situa­
tion der Wehrpflichtigen auf­
gestellt, z. B. Herabsetzung 
der Wehr- und Ersatzdienst­
zeit auf 1 2  Monate, Erhöhung 
des Wehrsolds, mehr Mitbe-

illlJil 

stimmung der Vertrauens­
leute u. v. a; m. 
Schon kurz darauf wurde 
die Verbreitung der Studie 
in der Bundeswehr verboten 
und die Unterzeichner mit 
Geldbußen und Arrest be­
straft. 
Auch in der "Niedersachsen­
kaserne" wurden 2 Wehr­
pflichtige wegen der Unter­
zeichnung der Studie mit 7 
bzw. 8 Tagen Disziplinar­
arrest bestraft. 
Der VP J verurteilt die Re­
pressalien gegen die enga­
gierten Soldaten und for­
dert: 
- ungehinderte Diskussion 
und Verbreitung der Studie 
"Soldat '74" innerhalb der 
Kasernen, 
- sofortige Aufhebung der 
ausgesprochenen Diszipli­
narstrafen gegen die Unter­
zeichner. 
Anschließend kritisierten 
die Delegierten, daß der An­
trag auf finanzielle Unter­
stützung durch die Stadt, der 
bereits im letzten Jahr un­
behandelt blieb, auch in die­
sem Jahr nicht mehr vor der 
Sommerpause des Stadtrates 
behandelt wird. 
Jürgen Krause, 
Pressereferent, 
VP J V erden/ Aller 

Hiermit schließe i4il: mich 
der fortschrittlichen, demo­
kratischen Soldateninitiative 
"Soldat '74" an. 
Als Mitglied der DKP und 

SDAJ habe ich vor kurzem 
selbst erfahren, wie ach so 
demokratisch es in der Bun­
deswehr zugeht. Mir wurde 
mittlerweile zur Auflage ge­
macht, etwaige Zeitschriften 
(elan) bzw. Zeitungen (UZ) 
vom Kompaniechef zena 
ren zu lassen, falls ich W 
Absicht haben sollte, diese 
anderen Kameraden zum 
Lesen zu geben. 
Ob das auch durch unser 
25jähriges Grundgesetz ge­
rechtfertigt ist . . .  ? 
Schütze Peter Tölle 
z. z. Wolfenbüttel 

Die SDAJ hat zum Schüler­
und Lehrlingskongreß in 
Recklinghausen ein Plakat 
herausgegeben. Da bei uns 
auf der Schule weder die 
Lehrer noch die SMV dA 
über informierten, wollte ll!!lt' 
das Plakat aufhängen. Ich 
mußte das Plakat der Rek­
torin Giesen zeigen. Sie 
schaute es sich an und fragte 
mich, was SDAJ bedeutet. 
Als ich es ihr gesagt hatte, 
warf sie mich hinaus. Ich 
habe dann versucht, daß die 
Lehrer die Schüler infor­
mieren sollten. Die Rektorin 
hat sich geweigert. 



So wie bei uns bin ich sicher, 
daß der Kongreß in sehr· 
vielen Schulen verschwiegen 
wurde. Dagegen muß etwas 
getan werden ! Man kann et­
was dagegen tun, wenn wir 
uns in Sozialistischen Schü­
lergruppen zusammenschlie­
ßen. 
Frank Aekermann, Duisburg 

. . . sende ich Ihnen ein 
Schreiben an den Kultusmi­
nister von NRW, Herrn Mi­
nister Girgensohn, das mitt­Jitweile von 62 Pfarrern .. rzeichnet worden ist 
und in dem die Einstellung 
der Gelsenkirebener Lehre­
rin Liesel Richter in den 
Schuldienst gefordert wird: 
"Wir Unterzeichner dieses 
Schreibens haben davon 
Kenntnis erhalten, daß die 
von dem Gelsenkirebener 
Aktionskomitee gegen Be­
rufsverbote an Sie gerichte­
te Bitte um ein Gespräch 
über die Hinauszögerung 
der Einstellung der Lehrerin 
Liese! Richter, eine Maß­
nahme, die faktisch einem 
Berufsverbot gleichkommt, 
von Ihnen immer noch nicht 
beantwortet wurde. . . . Wir 
halten überdies die Berufs­
verbotspraxis fi1r nicht ver­
faJisungskonform und wür­
den es Ueber. sehen, wenn es 
Ia · Staat dem mündigen 
�er fiberlassen würde, 
� sein eigenes Urteil über 
die Ansichten von DKP­
llitllledern zu bilden . . .  
In anderen europäischen 1\'� -tJ�cJeijiJ., - z. B. Italien, 

oder Schweden 

Eine zebnseitige Dokumen­
tation über die Arbeit der 
Bonner Mieterbewegung hat 
jetzt der Bonner Mieterrat 

vorgelegt. Im Mieterrat sind 
die aktiven Mieterkomitees 
der Bundeshauptstildt zu­
sammengeschlossen. Der 

. Bonner Rat ist eine in der 
Bundesrepublik bisher ein-
malige Selbsthilfeorganisa­
tion der Sozialmieter, in der 
Sozialdemokraten, Kommu­
nisten und Partellose im In­
teresse der Mieter zusam­
menarbeiten. 
Die Dokumentation enthält 
eine Chronik über die Akti­
vitäten der Bonner Mieter­
bewegung, schildert die Aus­
einandersetzungen mit Woh­
nungsbaugesellschaften und 
die Gründung eines neuen 
Mieterkomitees, gibt Tips 
für Mieter und bekräftigt 
die Hauptforderungen der 
Mieter: Mietstopp, Vorrang 
für den sozialen Wohnungs­
bau und Mietermitbestim­
mung. 
Die Dokumentation kann 
bezogen werden zum Preis 
von 30 Pfennig plus Porto 
bei der progress-Buchhand­
lung, 53 Bonn, Oxfordstr. 17.  
Volker Rohde, Bonn 

Auf dem Camp, das einige 
Kreise der SDAJ vom 13.  bis 
17.  Juni bei Kleve durch­
führten, wurden zwei Zelte, 
die sich die SDAJ Oberhau­
sen bei einem befreundeten 
Verband geliehen hatte, be­
schädigt. 
Allgemeines Unterkiefer­
klatschen auf den Fußboden, 
als die Kostenvoranschläge 
für die Reparatur vorlagen. 
Ein Zelt ist völlig irrepara­
bel, bei dem anderen muß 
verhandelt werden. 
Es muß also jemand gefun­
den werden, der bereit ist, 
unsere Schulden oder Teile 
davon zu begleichen. 
Auf der Suche nach Zah­
lungskräftigen und/oder 
Blutspendewilligen wurde 
auch ein Genosse des MSB 
Spartakus, Kolleggruppe 
Oberhausen, angesprochen. 
Er drückte unserer Kassie­
rerin 100 DM = 25 Prozent 
der Studienbeihilfe in die . 
Hand. Das Zeltproblem ist 
damit so gut wie gelöst. 
Die SDAJ Oberhausen ist 
der Auffassung, daß dieses 
Beispiel erwähnt werden 
sollte. 
Klaus D. Bufe, Oberhausen 

Ahonnenten haben'• 
�llerl . : ==-�ul. jedodl lüt m�lent 

ein Jatv. dU Magazin 1\ir junge Leute 
elan. 
CJallr ... bonnement 13 DM einiCIIIie� 
lidl Zualellgebüllrl 

Jedes neue Heft i n  diesem Sammelband bi ldet 
einen Tei l  eines langen, immer neue Gesch ichten 
und E rlebnisse umfassenden, fröhl ichen ünd inter­
e�san.ten B i ldromans, der dazu beitragen möchte, 
�re �mder auf phantasievolle,  anschaul iche Weise 
cm Smne des Humanismus zu erziehen 
E_r wi!l i h r . G�rechtig keitsempfinden a�regen und 
sc� m ct Optcmcsmus und Lebensfreude erfü l len . Die 
Dcgedags, das sind kleine Ulenspiegel auf den 
Spuren von Mark Twain und Jack London 
Die Reihe wird fortgesetzt. 

· 

Preis des Sammelbandes :· 6,80 - DM 

Erhältl ich in allen Collectiv-Buchhandl ungen oder be­
stellen bei Brücken-Verlag, 4 Düsseldorf, Ackerstraße 3. 
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Chile-Kantate des Floh de Cologne: 
Internationale Solidarität gegen die Mumios 
(Mumien) von Chile! I Von Jens Hagen 

****** 
"Genossen, Kollegen -
nicht lange über legen 
- in die Hände 
gespuckt und ran !" 

44 

"Freiheit für Luis Corva­
lan!" fordert der Floh de Co­
logne in seiner Chile-Kan­
tate, die - knapp fünf Mo­
nate nach dem spektakulä­
ren Start der "Geier-Sym­
phonie" - bei einer Veran­
staltung der IG-Metall- und 
DGB-Jugend am Vorabend 
des 1. Mai in der Köln-Mül­
heimer Stadthalle uraufge­
führt wurde und später, am 
31. Mai, auf der Essener 
Chile-Solidaritätsveranstal­
tung zu Ehren Victor Jaras 
über 10 000 Teilnehmer in 
ihrer Solidarität für die chi­
lenischen Demokraten be­
stärkte. 

* 
Mit der Chile-Kantate, die 
sie auch in den nächsten Mo­
naten - neben ihrer "Geier­
Symphonie"-Tournee 
- spielen werden, wollen 
die Kölner Flöhe dazu bei­
tragen, daß die Solidaritäts­
bewegung zur Unterstützung 
der chilenischen Patrioten in 
ihrem Kampf gegen Fas-­
mus und Imperialismus . 
in der Bundesrepublik stän­
dig stärker wird. 
Mit einer Fülle von Beweis­
material, in eindrucksvollen 
und mitreißenden Songs 
und Sprechtexten, mit Zita­
ten, Dokumenten und Ori­
ginalaufnahmen wird in der 
Chile-Kantate die Rolle des 
internationalen, auch des 
bundesdeutschen Großkapi­
tals und seiner reaktionären 
Helfershelfer und Bewunde­
rer in Politik und Militär­
führungen aufgedeckt, wer­
den die faschistischen Junta­
Generale als die geschildert, 
die sie sind: Bluthunde der 
chilenischen, US-amerikani­
schen und internationalen 
Großbourgoisie, der Banken 

ANZEIGE 
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und multinationalen Kon­
zerne. Der Floh zeigt, wie 
die "mumios", die chileni­
schen Faschisten, ihre 
Gleichgesinnten (auch bei 
uns) und ihre Befehlshaber 
in den Schaltstellen von Wa­
shington bis Hoechst im Na­
men des Profits, mit Blut 
und Terror die demokrati­
schen Errungenschaften zer­
sAgen, die das chilenische 
� zur Regierungszeit der 
Unidad Popular durchge­
setzt und verteidigt hat. Ge­
zeigt wird, wie die Militärs 
soziale Errungenschaften 
und ein , fortschrittliches 
Wirtschaftssystem zerstör­
ten, wie sie Freiheit durch 
Unterdrückung, Fortschritt 
durch Rückschritt "erset­
zen", wie sie Chiles Reich­
tum erneut an das ausländi­
sche Großkapital ausliefern 
und das Land unter dem 
Druck verschärfter Ausbeu­
tung und inflationistischer 
Preistreiberei in den Ruin 
treiben. Aber, auch das zei­
gen die Flöhe in ihrer Chile­
Kantate, der rückwärts füh­
rende "Marsch der Mumien" 
ist aufzuhalten. Durch ver-

* 
* 
* 
* 
* 
* 

stärkte internationale Soli­
darität, durch den gemein­
samen Kampf aller fort­
schrittlich gesinnten Kräfte 
gegen Faschismus und Reak­
tion, gegen die Macht der 
großen Konzerne und Ban­
ken und ihre Barbarei, ge­
gen ihre Politiker und Mili­
tärs, ihre Speichellecker und 
Bluthunde. 

"Diese Kantate", so beton­
ten die Mitglieder des Floh 
de Cologne vor über 10 000 
Teilnehmern der Chile-Soli­
daritätsveranstaltung in der 
Essener Grugahalle, "ist Lu­
is Corvalan gewidmet und 
allen, die mit ihm in den 
Gefängnissen und Konzen­
trationslagern Chiles einge­
kerkert sind. Allen, die jetzt 
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dafür bestraft werden, da·ß 
sie die Freiheit lieben, daß 
sie Gerechtigkeit fordern. 
Allen Vergessenen, deren 
unter der Volksfrontregie­
rung Salvador Allendes ge­
dacht wurde. Allen Hoff­
nungslosen, die in den drei 
Jahren der Unidad Popular 
mehr Hoffnung schöpften als 
in den 150 Jahren davor. 
Allen Unglücklichen, die ein 
kleines Stückehen vom 
Glück zu fassen schienen. 
Allen, denen die ,mumios', 
die Mumien, nicht einmal 
eine bescheidene Zukunft 
gönnen." 
"Genossen, Kollegen, 
Nicht lange überlegen! 
In die Hände gespuckt und 
ran! 
- Und eine Hand drückt 
die andere, 
Und mein Arm hakt ein bei 
dir. 
Die Kraft, die uns entzweite, 
war'n die Herren, 
Die Kraft, die uns befreit, 
sind wir! 
- Genossen, Kollegen, 
Nicht lange überlegen! 
In die Hände gespuckt und 
ran!" 
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mehrere Singles, deren In­
halt aber, gemessen an mei­
nen derzeitigen und künfti­
gen sozialkritisch und P9li· 
:tisch engagierten Program� 
men, nur noch rein ent­
wicklungsgeschichtlich Be­
i({e).ltung haben und, von mir 
aus gesehen jedenfalls, nur 
nOch bedingt vertretbar 
Sind. Eine neue LP ist. in 
Vorbereitung. Arbeitstitel : 
Nicht länger ihr:Riesenspiel­
zeug sein. 
Warum gab es bei Dir eine 

Entwicklung vom lyrischen 
zum realistischen Song? 
Weil man als Liedermacher, 
der in der Öffentlichkeit 
arbeitet, doch wohl die Ver­
pflichtung hat, möglichst 
viele zu erreichen, was für 
die Veränderung in der Ge­
sellschaft wichtige Voraus­
setJung ist. Mit lyrischen 
Sprachspielereien allein, die 
nur einen kleinen Kreis Ein­
geweihter erreichen und be• 
stenfalls erfreuen, können, 
ist der mörderischen All-
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